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Adolf heiß ich, noch gar nicht viel weiß ich.
Mutter , sag mir ein Sprüchlein an , damit ichs
lerne, so gut ich kann. Wenn mich dann die Leute
fragen , kann ich doch zu ihnen sagen : Adolf heiß
ich, manch gutes Sprüchlein weiß ich.

Mutter , in die Schule geh n Bruder , Schzve-
ster jed̂ rdT ^g , lernen manches Sprüchlejmfchön,
wies ein Kind ^ erstehen mag . Liebe Mutter , laß
mich nun auch mit beiden gehn, -will alles
fl eißig thun , alles - merken̂ ^rild versteh n. Immer
dürft ich spielen blast< gar so klein ja war ich
noch; aber jetzt Lim ich schon groß , gute Mutter
laß mich doch:

3. Was ein Knabe thun muß.

Weiß ger K̂nab muß alles treiben , was^jhn
nur der Lehrer ^ GL̂ ^ beten,^ fingen^ leftn ^ schrei-
ben , das macht frÜHM> Kerz .Md Geist , macht
aus jedem Knaben oann einen klugen , ^braven

2 . Antons Bitte.

Mann.
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Des Kindes Tagwerk.

4 . Wie die Mutter das Kind am Morgen weckt.

/ Wach auf , du lieber Engel ^ nejn, schon blürkt
/ die Sonne in^dein Kämmerlein sdieVöglem M-

/ gen wê t und b̂ eit̂ und freun -fi ch an  des Morgens
/ Herrlichkeit ; ,die^M ^ 1̂ wirrer^ ^ djeBien-

/ lein ziehn , im Garten alle Blümlem ^chon er¬
blüh n ; was irgend sanft geschlmmnert hat die

! Nacht , das wacht jetzt auf und sich zur Arbeit
^ macht, und keins mag gern das letzte sein : komm
^ aus dem Bettchen schnell, du Engel mein!

5 . Wie die Muttep das Kind am Morgen pflegt.

Mein Kindlein, komm zum Waschen frisch! im
Bache plätschert sich rein der Fisch ; Kanarienvög-
lein Lhuts wol jeden Tag in seinem Näpfchen treu¬
lich nach ; die Blümlein auch, sie baden im Thau,
sind tropfend naß auf der ganzen Au ; die Rein¬
lichkeit steht allen so fein ; komm schnell zum Wa¬
schen, lieb Kindchen mein ! —

Bist rein mein Kind ? geh, ordne dein Haar,
so kreuz und quer entstellt s dich gar ; die Stirn
muß frei und offen sein, so stehts dem Mann 'und
Kinde sein ; die Kleider nimm, mach alles nett,
dem Täubchen thus an Reinlichkeit zur Wett.



Doch Willst du gut auch , Wiedas Täubchen?
sein , widst̂ deine Altern du noch mehr er¬
freu n.

6 . Des Kindes Morgengebet.

Jchchab geschlummert sanft die Nacht ^ Weil
du mich hast , o Gott , bewacht ; du^ hast mich ^
Kindlein , schwach und zart , vor Leid' und Schmerz /
so treu bewahrte Du hast^gesMtzt auch Vater , /
Mutter mein ; ach könnt ieff dir recht dankbar sein !/

7 . Das Kind beim Frühstück . 0

„Wer gut geschlafen, ist gesund , dem lüstet
wol nach Speis und Trank der Mund ; der fragt
nicht lang , ob Milch es sei , ob Thee , ein Stück¬
lein Brot bloß , ob Kaffee. Wer gern zufrieden
ist , hat bald genug ; wer Leckereien liebt , der ist
nicht klug."

Der Vater so zum Kinde spricht. Und Kindlein
wünscht was Leckres nicht ; es setzt sich munter wie

das junge Reh zum Gläschen Milch , verschmäht ^
Kaffee ; es taucht sein Stücklein Brot hinein , wie >
schmeckt das gut dem Kinde mein ; es ist zufrieden,
ist bald satt , ein Bröcklein noch es übrig Hatz das
wird dem lieben Vögelein im Häuschen dort be-
schieden sein.
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8 . Das Kind am Schulwege.

Zur Schule geht das art !g^ Kind geraden
V Wegs mtd̂ Heht geschwind, damit es komm zur
/ rechten Zeit ; denn-Kernen macht dem Kinde Freud.
V Sich schäckernd neckell> ĵagen , treiben, soll für
X den Hof und Garten bleiben̂ -gehn Kinder auf den

^offnen Straßen , soll eins dem andern Ruhe lassen.

s . Des Kindes Gebet vor dem Unterricht.

. . Dn^lieber,Go ^ , . ach steh mir bei, daß acht--
sam ich uUd̂ d ^tZfei! Der Lehrer gibt sich st

- ^ viel Müh un^ sorgt und denket spät und früh, wie
s ^ er uns lehre recht ustd gut. Ach laß die Lehre

vbringen Frucht, daß er sie ĝeb mit frohem Mut!

1V . Das Kind beim Unterricht.

Beim Unterrichte ist mein Kind hübsch auf-
, merksam, wies gute Kinder find; es plaudert nicht,

es gibt brav acht auf das , was ihm der Lehrer
sagt ; es seht darein gar großen Wert , zu thun,
was er von ihm begehrt; es wird dann groß und
wird ein Mann , der andre auch was lehren kann.

11 . Gebet des Kindes nach dem Unterricht.

O Gott , des Lehrers WorU es finde bei
inir^ lllm^ rt ! es leite mich afif̂ rechte Bahn,
durchs Leben̂ zetzt, zum Himmel dann!
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IS. Wann das Kind aus der Schule nach Haus gekommen.

„Da, Mutter! Vater! ist dein Kind, hast du
zu thuwetwas geschwind?" Mein liebes Kind, jetzt
laß es sein! du hast gelernt brav, wie ich mein;
ich Hab drum lang an dich gedacht, Hab Äpfel .
dir und Brist gebracht. Laß schmecken dirs , dann
spiele du! Häst du genug des Spieles und der —
Nuh, so kommeXwieder, Kind, zu mir, dann geb
ich eine Arbeit dsr^

Da hüpft das.Mich zur Thür hinaus; im Gar- '
ten spielt es lieber cklß im Haus , dort winken
freundlich ihm die Blumen zu: „Komm her zu uns,
wir sind so fromm wie duXwir blühen gern fürs
fleißige Kind, wir sind gar Endlich alUgesinnt."

Und was da grünet, was da blüht, des Kin¬
des Aug bewundernd fleht; es freuet sich der vie- ^
lew Pracht, womit die Blumen sint̂ gemacht. Und
als zul̂ Veilchen und zum Tausendschön es kommt,
da bleibts ein Weilchen stehn;  die waren so schön
roth, die andern blau, die kleinsten auf der Blu¬
menschau. Da pflückt es sich ein Sträußchen klein;
es wird wol für die Mutter sein?
l̂ Äls d̂ auf kaum eine Stund vergangen, sieht

man das Kind am Hals der Mutter hangen. „Ich
habe, Mütterchen, an dich gedacht; ich Hab ein
Stränßlein dir gebracht."
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13 . Des Kindes Gebet vor dem Essen.

Lieber Gott ! wie viel^ Augen sehn auf deine
Vaterhand ! Was nur lebt , sich regt auf Erden,
will von dir gesättigt werden : Vöglein in des Bau¬
mes Zweigen , Rehlein in dem fernen Wald,
Schmetterling und Mückchen bittet jedes um ein
Stückchen Brot zu seinem Mittagmahle ; und du
speisest väterlich sie alle ; jedem gibst du jeden
Tag , was sein Leben schützen mag.

11 . DaS Kind beim Essen.

Bescheidnes Kind will nicht zuerst sich nehmen,
deß müßt es vor den Großen sich ja schämen ; hat
Vater nur und Mutter erst genommen , wird seinen
Theil das Kind schon auch bekommen . Und was es
ißt , das kaut es klein , es will kein gierig Wölf¬
lein sein. Es ist gar mäßig bei dem Essen , und
spart etwas vom Mund sich ab , daß auch sein
Hund von ihm ein Bröcklein Hab ; denn was 4hm-
lieb^ das will es nicht vergessen.

15 . Was daS Kind Nachmittag thut.

Nachmittag geht das Kind zur Schule wieder
und betet dort und singet Lieder , befleißet sich und
lernt wie früh und lohnet so des Lehrers Müh . Und
ist es aus der Schul gekommen , wird wieder her



ein Spiel genommen; und -aste Blum eh -m^drm
Mrten ŝchou lanA-auf Kindes We ^ ^ rrien. Es

-hat die Sonn/ihnen warm gemacht ; fle dursten . ^
^chr -und liieHand hat drauf acht. Da sieht man ^ ^ ^
-traurig sie dsm- ÄL̂ e winken: „Wir durstew sehr^
gib uns zu trinken !" Dah Kmd mag^ drum(^ s
Spieles nicht-mchr denken, es eilet hin^ die Blu¬
men -all zu tränken ; es wird nicht müde, wird nicht

^matt , bis jede sat^ etmn ^ hat ^ l^d ais -es allehat erfrischt, aufgetischt.

1 « . Der Vater bei des Kindes Abendessen.

Die Arbeit ist ein guter Koch; wie schmeckt es
/ meinem Kind heut doch/ Es ist so müd und doch
! so fröhlich ; die Arbeit macht das Kind so selig,
v Wer irgend nur was Gutes thut, dem wird s be¬

lohnt mit heitern Mut ; drum macht es all dem
Küche nach und seid recht gut den ganzen Tag!

17 . Des Kindes Abendgebet.

Du gabst heut deinen Segen mir , du lieber
/ Gott ! ich danke dir. Mit deiner Hilf war ich so

gut , war arbeitsam und lernte brav , und war da¬
bei so wolgemut. O schütz dein Kind nun auch im
Schlaf!
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18. Die Mutter, da das Kind zu Bette geht.

Mein liebes Kind, es ist schon Nacht, die
/Glocke schlug schon lange acht; nun wird fle schla-
l gen bald auch neun, da soll das Kind zu Bette

sein. Die Vöglein schlummern schon am Baum und
Hirsch und Reh in Waldesraum; kein Mücklein
spielt mehr in der Lust, kein Blümlein gibt mehr

>süßen Dust ; fle schlafen all in sanfter Ruh,
mein liebes Kind, drum schlaf auch du; nur kor̂m
erst um der Mutter Segen, eh du dich NA zur
Ätuhe legen!

19. Vogelnest.

Daß sich nur beim lieben Nest keine Katze blik-
ken läßt ! Ach die Alten trauerten gar sehr, fän¬
den sie einmal das Nestchen leer!

20. Kanarienvogel.
Du kleiner Vogel, so glänzend wie Gold, ich

habe dich lieb, ich bin dir hold; nur mußt du nicht
gar so unbändig schrein, kannst ohne zu lärmen
auch lustig sein.

2L. Dachs.
Herr Dachs, wo steckt er denn? ich wett, ich

find ihn noch in seinem Bett; am Hellen Tag, beim
Sonnenschein— wie möcht ich so verschlafen sein!
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22 . Die Seidenraupe.

Eine Raupe spinnt die Sei de/f einer -vieb
als das Haar ; ich möchte ^ h ^ n wissen , wer

^ 'web ihr Meister war?

Vor Augen habe stets dein Ziel , sei fromm
und fleißig , lerne viel ! Machst dus nicht so —
nun , ich erleb s , so gehst du rückwärts wie der
Krebs.

Was doch immer das Papchen spricht ? Ich
glaube , es weiß das selber nicht . Drum ist seine
Weisheit nicht eben groß ; es plaudert beständig
gedankenlos.

Papagei ! Papagei ! mach keine Plauderei!
sollst hübsch verschwiegen sein , Schweigen ist fein.
Sei es bei Kindern , bei Frauen und Herrn : wer
zu viel plaudert , den hat man nicht gern.

26 . Das Eichhörnchen.

23. Der Krebs.

24. Der Papagei.

25. Papagei.

Eichhörnchen , Waghals du , gibst du den
nimmer Ruh ? mußt du denn klettern und sprir
gen ? wird schon em Sprung dir mißlingend dan

5
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fällst du herab und brichst dir ein Bein , dann gehst
V̂ du am Stab, ^ irst traurig sein.

27 . An den gierigen Pudel.

Pud^ , was ist denn das?  iß nicht so gierig,
laß auch d^ n Bruder was!  wirst ja wol satt noch
kriegen! kau yijbsch die Speise klein , sonst bleibt
sie im Magen dix liegen ; dann brauchst du den
Doktor und brauch Apothek — o weh, und man
nimmt dir die Schüssel dann weg!

28 . Der Puterhahn.

Puterhahn ! Puterhahn ! sei kein so böser
/ Mann ! mach nicht die Nase lang , sonst wird den
/ Kindern bang ; und laß das Kollern doch, sonst
V lernt s dein Sohn ja noch! denn es ist wahrlich

nicht schön, Kinder schon kollern zu schm.

29 . Der Pfau.

Pfau , Pfau , wie stolz bist du ! dein Nock ist
^zwar schön, doch sieh deine Schuh ! die stehn dir
gar häßlich , man mag sie nicht sehn . Auch ists
das Kleid ja nicht , das gibt den Wert : wer
nicht geschickt ist, der wird nicht geehrt . Drum , eh

^dn stolz sein willst , Merke dir das:  sei nicht so
chünklig und lerne vor wasx!



30 . Der Maulwurf.

Mäulwurf , du armer Wicht, findest dein Haus
ja nicht ! dse Sonn macht dich blind. Lauf ja nicht
geschwind, sonst stößt du dich an , geblendeter Mann!
Wie du so rnMich bist ! Wie fein dein Fellchen

ist ! Ich seh dich gm ^ an , du kohlschwarzer Mann!

3L Der Siebenschläfer.

Siebenschläfer , deine Ruh ist ja zu lang , was
denkest du ! wie kannst du Monate lang ruh n ? hast
du so wenig denn zu thun ? Nicht gesund ist so ^
viel Schlaf ; geh , steh auf und arbeit brav ! die
Arbeit macht gesund, sie macht dich dick und rund,
und malt die Wangen dir. Drum steh auf , drum
folge mir ! arbeit . lerne , werde klug ! sieben Stun¬
den schlaf ! das ist genug.

32 . Die Lerche.

Das Lerchlein in den Lüften schwebt und singt ^^
den Himmel anv vom grünen Wald es sich er- ^
hebt und tröstt den Ackersmann ; gar hoch kann ^
es sich schwingen, dast̂ nans kaum sehen mag,  im ^
Kreis herum kanns singen , lobt Gott den gan¬
zen Tag.
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33 . Lerchen fang.

Vögelein ! Vögelein ! fliegt nicht ins Netz
hinein ! ihr blecht darin hangen ; dann seid ihr ge¬
fangen ! dann macht-inan euch todt nnd ißt euch wie
Brot . — Auch jene Stanfledort ist euch ein böser Ort;
lebt ihr noch gern , so bleib^bchübsch fern ; ein Vo¬
gel , der sie nur berührt , sogldicĥ dann das Le¬
ben verliert.

34 . Der Vogelfänger.

Du böser Mann , pfui ! schäme dich, die lieben
Vöglein wegzusangen ! so eben noch erfreut ich
mich, da sie so schön und munter sangen . Husch!
husch! ihr Vöglein , fliegt zum Wald , sonst fängt
das Netz euch gar zu bald.

35 . Adalbert , als er seiner Lerche die
Freiheit schenkte.

Flattre Lerche, husch heraus aus dem engen
Vogelhaus ! Schwirre in die Luft empor, sing mir
dort dein Liedchen vor , so wird es mich doppelt
freu n. Laß dich nur nicht nochmal fangen an des
falschen Voglers Stangen , sonst sperrt er dich
wieder ein!



Früh ging ein Mäher mähen im Feld den rei¬
fen Klee ; da schnitt er mit der Sense hart an ein
Nest , o weh ! — Drin lagen sieben Vöglein , sie
waren nackt und bloß ; o könntet ihr schon flie¬
gen , o wäret ihr schon groß ! — Dem Mäher
that s so wehe , er sann wol her und hin ; da kam
dem guten Mäher noch Hoffnung in den Sinn . —
Er mähete bedächtlich weit um die Stelle her,
trug seinen Klee von dannen und störte sie nicht
mehr . — Die alten Vögel flogen nun wieder ab
und zu , und fütterten die Kinder in ungestörter
Ruh . — Bald wuchsen ihre Flügel , sie flogen dann
davon ; der Mäher aber fühlte im Herzen süßen
Lohn.

37 . Die Vögelvor der Scheune.

Zm Felde draußen , da gibt s nichts mehr , der
Schnee deckt alles weit umher ; da hörten wir
euern Drescherschlag und zogen dem lieben Klange
nach . Manch Körnlein fällt wol aus den Tennen,
das könnt ihr uns armen Vöglein gönnen.

38 . Der Vogel am Fenster.

An das Fenster klopft es : pick! pick! macht mir
doch auf einen Augenblick ! Dick fällt der Schnee,
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der Wind bläst kalt , habe kein Futter , erfriere
bald ! liebe Leute , o laßt mich ein ! will auch im¬
mer recht artig sein. — Sie ließen ihn ein in seiner
Noth ; er suchte sich manches Krümchen Brot , blieb
fröhlich viele Wochen da . Doch als die Sonne
durchs Fenster sah , da saß er immer so traurig
dort : sie machten ihm auf — husch war er fort!

39 . Rabe.

Was ist das für ein Bettelmann ? er hat ein
kohlschwarz Röcklein an , und läuft in dieser Win¬
terzeit vor alle Thüren weit und breit , ruft mit
betrübtem Ton : Rab ! Rab ! gebt mir ein Bröck-
lein ab . — Da kam der liebe Frühling an , gar
wol gefiel s dem Bettelmann ; er breitete die Flü¬
gel aus und flog dahin weit übers Haus ; hoch
aus der Luft so frisch und munter : Habt Dank!
habt Dank ! rief er herunter.

40 . An den bösen Fuhrmann.

Fuhrmann , du böser Patron , schlag doch dein
Vieh nicht so sehr ! sieh nur , es zieht dir ja schon;
sei nicht sd^ grausam mehr . Wenn zu schwer ist
dem Thiere hie Last , die Schuld ja du selber nur
hast . Lad nicht viel ! so steht es nicht still ; fahre
nur langsamen Schott!  nimm auch wol Vorspann
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mit ! wenn der Weg schlecht, Wenns geht bergan;
so macht s der gpte Mann , so ist es recht.

41 . An Fritz , den kleinen Thierquäler.

Keinem Würmchen thu ein Leid ! steh, in sei¬
nem schlichten Kleid hats doch Gott im Himmel
gern , fleht so freundlich drauf von fern , führt es
zu dem Grashalm hin , daß es ißt nach seinem
Sinn , zeigt den Tropfen Thau ihm an , daß es
satt sich trinken kann , gibt ihm Lust und Freudig¬
keit : liebes Kind , thu ihm kein Leid!

42 . An Pudel , den Nascher.

„Wer hat mir die Milch genascht? Hätt ich doch
den Dieb erhascht ! Pudel , wärst denn du es gar?
komm doch! sieh mich an ! Fürwahr ! einen nas¬
sen Bart hast du , sage mir , wie geht das zu ?"
Die Hausfrau spricht ihn an mit Lachen : „Pu¬
del , Pudel , was machst du für Sachen ? willst
wol gar noch ein Naschkätzchen werden ?" Da hing
er den Schwanz bis auf die Erden und schämte
sich gar sehr : der nascht gewiß so bald nicht mehr.

Wasser -lebt der Fisch, drum ist er auch ^
so I . Ist er einmal am Tisch, dann ist er

43 . Der Fisch.



stickt mehtssrisch. O Koch! o Koch! so höre doch!
schodxder armen Fische Leben ! käMst uns Rüben,
Kohl zit essen geben.

Oft harrt der Fischer Stunden lang bei Re¬
gen und bei Sonnenschein und hofft auf einen gu¬
ten Fang , taucht sich der Kork in s Wasser ein.
Jetzt zieht er die Angel rasch in die Höh : da zap¬
pelt das arme Fischlein , o weh!

fällst du mir. Die Scheere nimmt das Kleid dir
fort ; du gibst es hsn und sagst dazu kein Wort.
Welch sanfter Sinn !̂

ich das Schäftein an ! wer so still dul-

Täubchen , du reinlich Thier ! ach , wie ge¬
fällst du mir ! will werden wie du , und sittsam
dazu. — Täubchen , du sanftes Thier ! ach, wie
gefällst du mir ! will werden wie du , und freund¬
lich dazu. — Täubchen , du friedlich Thier ! ach,

44 . Der Fischer.

45 . Sanftmut

Schäfchen du geduldig Thier ! gar so gut ge¬

ben kann wenn man i^tn Übels thut , der ist
ein gutes Blut.

46.  Täubchen.
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wie gefällst du mir ! will werden wie du , und höf¬
lich dazu.

47. An die

Graumännchen überall heißt du- die „Nachti¬
gall " ; überall lobt man dich , alles verwundert
sich über den lieblichen Schall . Hast es recht klug
gemacht — warst nicht aufs Kleid bedacht : woll¬
test durch Singen Lob dir erringen.

48 . Die Ameise.

Du fauler Tropf , der müßig geht, die Ameis
schau wol an ; die Meisterin sie worden ist , die
viel dich lehren kann ; schau wie sie ist ergeben der
Arbeit Tag und Nacht ; schäm dich, der du dein
Leben in Trägheit zugebracht.

49 . Du ^ msig Thier , willst dis denn nimmer
ruhn ? hast ddxdenn gar so vsel zu thun ? — Je
nun ! so arbeit fleMgnur '/Arbeit die stärket die
Natur , erweitert dir ^ ^ Haus , läßt Krankheit
vor der Thüre draus,FalrN ângel dir zurück und
mehret so dein Glück/ X

50 . An die Biene.

Kleine Biene , wer sagt es dir , daß die Blu¬
men blühen hier ? Wer hat dir drin den Tisch ge-
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deckt, daß es dir so lieblich schmeckt? Weißt du,
wer so an dich gedacht ? Gott ist s , der die Blu¬
men hat gemacht.

51 . Bienchen.
Sieh , mein Kind , die kleine Biene , wie ihr

Eifer , wie ihr Fleiß aus den Blüten , aus den
Blumen süßen Saft zu ziehen weiß. — Aus dem
Saft macht sie den Honig , und der Honig schmeckt
dir sehr ; war die Biene faul und träge , wäre auch
kein Honig mehr. — Gehst dn einstens in die
Schule , willst du solch ein Bienchen sein? Ho¬
nig sammeln aus den Büchern , daß die Altern
dein sich freun?

52 . Lin chen zur Spinne.

Spinne , du einsam Thier , sage, was machst
du hierV — ein Netz für ein unschuldig Leben?
kann s noch etwas Schlechteres geben? Dein Sinn
steht nach schuldlosem Blut < stammst von recht
häßlicher Brnt . Doch sollst du mir nimmer hier
bleiben ; sollst nimmer dein Wesen hier treiben. So
sprach Karolinchen, und eh maNs versah, so hing
auch das tückische Netz nimmer da.

53 . Der Sägefisch.
^ Zimmermann ! ZirstmermgM ! laß dich so bös

nicht an ! sollst hübsch vertraglich sein ; säg nicht
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ins Fleisch hinein, das thut dem Wallfisch ĵa ^Seh!
wie wmn es dir so geschah? nicht wahr , du fän¬
dest es schlecht? — Siehst du ? so ist s auch dem
WalLfisch nicht recht.

54 . Der Vampir.

Vampir , du Fledermaus , saug uns das Blut
nicht ausl bleib uns im Schlafe fern , hat sein
Blut jedervgern , such einen andern Schmaus!
Zeigst ein reckt schlechtes Herz ; machst gerne an¬
dern Schmerz.^ X

55 . Der Bär.

Bqr , brauner Zottenmann , laß dich was
lehrnl ^ p nicht so brummig , man hat es nicht
gern. — Mp , großes Leckermaul, laß dir was
sagen ! du bist kin Honigdieb , hör ich oft klagen. —
Bär , du Tanzmetsterlein , tanz mir was vor,
oder halt Wache mir dort ,an dem Thor ! — Bär,
plumper Tölpel , sei wol auf der Hut ! man stiehlt
dir die Tatzen , sie schmecken so gut.

56 . Der Waschbär.

Seht ^Wr , wie^ onderbar ! wäscht er sein Fut¬
ter gar ! die Sitt -ist nicht schlecht,
4ft-schon-rocht. Bärlein , ich rath dir was , thue da-
4^ ».



zu noch das^ wasch <mch die Glieder -dem-, lv̂ sch-
Ech - den ^ rmd ; wirst—dann  n icht kränklich  sein -7—
bleidst- hübsch gestmd.

^ -»»,' ^ ^ »<. < E^ 57. Der Löwe.

. König , gewaltiger Herr , ich fürchte-wor dir
mich so sehr, komm üach Europa nicht her ! bleib
hübsch in Afrika oder in Asien, hast dort zu re¬
gieren genug: Schakal und Tiger, Leoparden da-

.zu , die lassen dem anderen Wilde nicht Ruh;
Herr König bleib dort und strafe sie du!

58. Tiger.

Hatzt ihr schon so ein Thier gesehn? Sein
Fell ist gar>ausnehniend schön, so bunt gestreift
so bunt geflecktT̂ mrSchade , daß ein Tiger drin¬
nen steckt.

59. Tiger, du grimmig Vieĥ ckomm nach Eu¬
ropa nie! ich kleiner Mann fürcht deineŵZahn.
Bleib hübsch in Afrika, wos deines gleichen>gibt,
oder in Asien, wenn dir s dort mehr beliebt.

60. Der Wolf.

Wolf , du gefräßig Vieh ! komm in mein Dörf¬
chen nie ! bleib hübsch im Walde fern ! hier hat
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dich niemand gern ; unsere Lämmer , die zittern
vor dir ; ja und es zittern , es zittern auch wir.
Doch wenn du willst kommen, so sag es uns vor ! -
so findest du sicher verschlossen das Thor.

61 . Die Katze mit der Maus.

Die K^ spielt mit der Maus ; bald ist es
mit ihr aus !̂ l armes Thier ! du wirst gefressen
und wirst keinXKrümchen Brot mehr essen! — ^
Hättest du nur in o§m Loche gepaßt , hätte sie dich
beim Kopf nicht gefaMDein Köpfchen, das schmeckt
ihr so gut ; sie trinkt , acĥ so gerne dein unschul¬
dig Blut.

62 . Der gefangene  Fuchs.

FüchsleinVdu schlauer Hecht , hat man dich
doch ertappt ? dsts ist schon recht. — Komm nicht -
zum Hühnerstall ; sil̂ chir ein andermal andere Kost !

63. Der Marder  in der  Falle.

Marder armer Wicht ! sahst wol die Fal¬
le nicht ! So ĝ h<s dem Eierdieb ; den hat dir
niemand lieb. Auf ven Dieb lauert man , stellt >
ihm nach , wo man kann. Siehst du ? nun bist du /
gefangen und mußt vor nô ch Ärgerem bangen!
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A/ .̂ ^Oä.' D i e Ku h-

„Geh , sag mir , Lebe Kuh , was nutzeren«
Es dudHebt ihr mir fleißig Futter , so kriegt

/ ihr Milch und BNtter(und auch noch Käs dazu)(von
eurer lieben Kutz^ nd nach dem Tod , mein Kind,
gibt euch sein Fleisch das Rind , und auch die Haut
zu dichtem Schuh . Aus Horn tm^ Knochen kann
euch machen der Drechsler Knöpf und SMre Sachen . ,

Nicht kamNchMttch ^ nd Butter >geben, ich soll
nur für den"Tcker leben ; der macht mir Müh ge¬
nug : ich grab ihn auf euch mit dem Pflug und
zieh die Egge drüber hin, damit er eben wird nach
euerm Sinn . Ich führ s Getreid euch in die Scheun
und manches andre in den Hof hinein. Nach mei¬
nem Tod macht es, wie mit der Kuh ; genießt mein
Fleisch , macht aus der Haut euch dicke Sohlen zu
dem Schuh.

60 . Das Schaf.

„Kann uns das Schaf wol auch was geben ?"
So lang das Schaf am Leben , da gibt es euch
die Woll zu Beinkleid, Rock und Kamisol . Und ist
es nicht am Leben, da kann das Schaf euch ge-
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ben sein Fleisch, und auch sein Fell zu Handschuh«
und zu andern Sachen . Aus den Gedärmen könnt
ihr machen die Saiten , die euch klingen hell. Und
aus des Schafes Knochen könnt Tischlerleim ihr
kochen.

67 . Das Pferd.

Ich ziehe den Wagen , ich diene zum Ritt,
ich pflüge den Acker, ich geh in die Schlachten mit;
ich gebe dem Geiger das Bogenhaar , zu geigen
manch fröhliches Lied , ich geb s zu Matratzen,
darauf zu ruh n am Abend, wenn ihr von der Ar¬
beit so müd ; das Kanapee , Sofa , den Sessel,
Divan , ihr füllet sie alle mit Roßhaar an ; auch
Mützen und Siebe und derlei Sachen könnt viele
ihr noch aus dem Roßhaar machen. Und bin ich
gestorben , so nehmet die Haut von mir , und ma¬
chet daraus euch ein stattliches — Pferdgeschirr.

68 . Der Esel.

„Was  sagt der Esel denn von seinem Thun ?"
Sollst nicht so gerne wie der Esel ruh n ; sollst
schneller gehn als er , magst Knecht sein oder
Herr . „Und weiß der Esel anders nichts zu sa¬
gen ?" Ich kann den Sack zur Mühle tragen;
und bist du müd und kannst nicht weiter, so komm
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und werd ein Eselreiter ; ich trag bedächtig sehr
auf schmälster Bahn zum schroffen Bergesgipfel
dich hinan : es will gar manches langsam nur ge¬
lingen ; darum erreichest du es nicht mit Sprün¬
gen . „Hab , lieber Esel , Dank , es ist was dran;
sogar vom Esel man was lernen kann . — Weißt
noch etwas , grauer Gesell ? " Es gibt dir meine
Haut das Paukenfell , die ist das Schlagen lange
schon gewohnt : der Mensch mir gerne ja mit
Schlägen lohnt!

69. Das Schwein.

„Was gibst uns du denn , schmutzig Thier ? "
Mein Kind , ich sag es dir ganz keck: ich gebe
Wurst dir , Fleisch und Speck . Die schmecken präch¬
tig dir ; ich gebe dir den Schinken , ( darfst allzu¬
viel dazu nicht trinken !) Das Ferkel auch hast du
von mir ; dann geb ich noch für arme Leut und
Fürsten die Borsten her zu Zahn - und Kleider - >
bürsten.

70 . Der Elefant.

„Du großer Herr ! du heißest Elefant ! Man
sagte mir , du hast so viel Verstand , und deine
lange Nase sei so geschickt wie meine Hand . Ist sie
denn auch dein Mund ? ich seh nur kleine Augen
rund und auch dein großes eckig Ohr . Du sollst
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ein großer Künstler sein , geh , zeig von deiner
Knnst was vor !" Da hob der große Herr die Nase
hoch empor und zeigte seinen Mund ; dann hob -
er auf das vierte Bein , und blieb auf dreien stehn;
und jetzt , ( gar wunderlich zu sehn ) hebt er noch
auf das dritte Bein , bleibt nur auf zweien steh n,
ganz aufrecht wie ein Hund . Die Kunst gefiel dem
Kinde sehr ; es wollt der schönen Künste mehr . —
Der Elefant ist Kindern gut ( er macht sogar die
Wärterin ) , gleich nimmt er ab des Kindes Hut
und setzt ihn wieder auf . Dann gab man eine Fla¬
sche hin , es war der stärkste Schnaps darin , für
ihn ein guter Schmaus . Da zieht er schnell den
Stöpsel aus , er setzt dem Flaschenhals die Nase
an , und zeigt , wie brav er trinken kann . Der gan,
ze Schnaps ist in der Nase ; doch für den Mund
ist er bestimmt ; darum der Herr die Nase krümmt,
die Spitze zu dem Mund er steckt — und pumps !
da gurgelt er den Schnaps hinein ; das hat ihm
gut geschmeckt! Doch jetzt kommt erst der rechte
Spaß — die Nase füllt im Wafferfaß sich voll mit
Wasser an ; und dann ? — was thut die Nase
dann ? sie spritzt davon dem Kinde ins . Gesicht!
„O Fi ! mein grober Herr ! den Spaß , den mag
ich nicht !"

6
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71 . Der Wall fisch.

Du größtes Wasservieh, komm nur aufs Trock¬
ne nie ! du fändest hier kein Haus , das deiner
Größe gleich; bleib hübsch im Wasserreich! dort
hast du großen Raum, es hindert dich kein Baum;
und Futter hast du auch genug für deinen Bauch.
Und trinken kannst du viel , so viel dein Schlund
nur will. Nur eines bitt ich noch: verschon die
Schiffe doch! komm ihnen nicht zu nah , sonst ist
ihr Unglück da.

72 . Die Gans.

Kind . Weißt du denn auch etwas zu sagen,
dumm̂ Gans?

Gans.  Wenn Hänschen nichts erlernt , so
wirds eiy dummer Hans . ^

K. T>sts weiß ich schon, du keckes Thier, Mft
sagen mir chas andres- fnr. .

G . Du liegstim weichen Federbett so sanft
und warm dî ganze Nacht; daß dir die Gans es
gibt, ich wett,Xdaran hast du noch nicht gedacht.
Und mögen sein st)ir jung und alt , es macht uns
deine Eßlust kalt: bald sind wir dein Martinibra¬
ten , bald brauchst du Leber zur Pastete ; es wär
der Schreiber schlecht berathen , wenn er nicht
unsre Federn hätte. Kein Thier ist nutzlos, wie es
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marinem scheint ; du siehst , die Gans nutzt mehr,
als du gemeint.

73 . Die Pfirsiche.

Komm , Schwesterchen , zu mir , von dieser Pfir¬
sich mußt du essen ; was gar so süß und saftig,
sei nicht von mir allein gegessen.

74.  Der Kirschbaum.

Die Blüte weiß , das Blatt schön grün , so
sieht der Kirschbaum aus im Mai ; im Juli seht
ihr daran hangen der Kirschen viel mit rothen
Wangen.

75.  Der Apfelbaum.

Gar freundlich sieht der Apfelbaum die Kinder
an in dem September ; er trägt die Wucht der
Äpfel kaum : geht , helft ihm tragen , Kinder!

76 . Zwei Birnen.

Kennt ihr die Birnen ^ mancherlei , vom Juni
bis zum späten Herbst ? ich wähl davon mir zwei:
die Jsenbart und Kaiserbirn.

« *
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77 . Kind und Veilchen.

K. Du liebes Veilchen, wo bist du nur ? ich
komm dir schon noch auf die Spur . Du bist so ar¬
tig , und doch so klein.

V . Man braucht ja dazu nicht groß zu sein.

78 . Knabe und Quelle.

K. Du gute Quelle , zu jeder Zeit bist du
mich zu erfrischen bereit ; sag, Hab ich dir schon was
zu lieb gethan?

Q . Ei Knabe, es kommt nicht darauf an.

79 . Knabe und Ente.

Knabe . Frau Ente , geh nicht ins Wasser
hinein ! deine Entchen sind alle noch gar so klein!

Ente . Sie fangen das Schwimmen beiZeiten
an ; in der Jugend gewohnt, im Alter gethan.

80 . Knabe und Hahn.

Knabe.  Herr Hahn , wie soll ich das ver¬
stehn , daß er uns weckt mit seinem Kräh n?

Hahn . Was gehn mich andre Leute an?
Knabe . Nun, das gefällt mir nicht, Herr

Hahn!
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8i . Haushahn.

Herr Hahn spaziert gar stolz einher , als ob
er hier der König war . Nun ja , der Hof ist sein
Revier , erruft:  Respekt ! Respekt vor mir ! Und
macht er einen guten Fund , da thut er männig-
lich es kund. Die Hühner alle , groß nnd klein, wol
unserm Hahn gehorchen fein . Da leidet er nicht
Zank und Streit ; zur Hilfe ist er stets bereit.
Jetzt alle hin zum Futter geh n, er bleibt als Wäch¬
ter ferne stehn . Wenn alle dann genug schon ha¬
ben , freut er sich erst der schönen Gaben.

82 . Wandersmann und Lerche.

W . Lerche ! wie früh schon fliegst du jauch¬
zend der Morgensonne zu?

L. Will dem lieben Gott mit Singen Dank
für Leben und Nahrung bringen ; das ist von Al¬
ters her mein Brauch , Wandersmann , deiner doch
wol auch?

83 . Kind nnd Miezchen.

K . Miezchen , warum wäschst du dich alle
Stunden ? sprich!

M . Weites  gar sochäßlich steht , wenn man
nicht recht sauber geht ; Köpfchen , Pfötchen , al¬
les rein , anders darfs bei mir nicht sein.
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84 . Kind und Täubchen.

K . Täubchen auf dem Dache dort , sag , was
girrest du in einem fort , wendst bald da , bald
dort dein Köpfchen hin?

T . Kindchen , ich gar fröhlich bin , weil mich
wärmt der Schöpfer mein mit dem lieben Son¬
nenschein.

85 . Kind und  Kätzchen.

K. Kätzchen, du mußt nicht kratzen, mach nicht
so scharfe Tatzen ! gib mir ein Pfötchen sanft und
weich!

Kätzch . Kindchen ja , das thu ich gleich,
aber ich will dir auch was sagen : mußt mich nicht
erst zupfen und schlagen!

86 . Der Truthahn an die Trut-
Hähnchen.

Hört Kinder ! das will ich euch sagen : ihr müßt
euch hübsch artig betragen ! das Kollern und Zan¬
ken schickt sich nicht; macht auf der Stelle ein
freundlich Gesicht! Das Lärmen laßt , das Schreien
und Getös ! sonst Kinder , das merkt ! sonst seid
ihr bös.
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87. Kind und Wiesel.

K. Ei Wiesel , wo läufst du hin so geschwind?
W . Will schnell nach Hause zu meinem Kind.
K. Sag,  was du in deinem Schnäuzchen

hast ; das gleicht ja einem Eie fast. Nun merke
ichs : dir ist dein Leben lieb ; drum läufst du so,
du schlimmer Eierdieb!

88 . Knabe und Hündchen.

K. Komm nun , Hündchen, zu deinem Herrn!
ordentlich grade sitzen lern!

H . Ach soll ich schon lernen und bin so klein,
o laß es nur noch ein Weilchen sein!

K. Nein , Hündchen ! es geht am besten früh;
denn später macht es dir große Müh . — Das
Hündchen lernte , bald war s geschehn ; da könnt
es schon sitzen und aufrecht gehn , getrost in das
tiefste Wasser springen , und schnell das Verlorne
wieder bringen. Der Knabe sah seine Lust daran,
lernte auch und wurde ein kluger Mann.

89 . Fritz und sein Spitz.

Weil Spitz das Haus getreu bewacht,  hat
Fritz ihm eben Brot gebracht , und macht ihn von
der Kette frei und streichelt ihn und spricht dabei:
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„Wer treulich seine Pflicht stets thnt , den hält
man wert , dem ist man gut."

90. Kinder und Schnecke.

„Schnecke," rufen die Kinder , „komm heraus,
streck deine Zickzackhörnchen aus !" Schnecke guckt
furchtsam durch s Schlüsselloch. — Ach, liebe Kin¬
der , laßt mich doch! Komm ich heraus , gleich
faßt ihr mich an ; hat schon manch Kind mir weh
gethan . — Nein , liebes Schneckchen, wir wollen
nur sehn dich mit dem Hause Huckepack geh n ; wir
wissen, daß Gott die Thiere liebt, und nicht will,
daß man eines betrübt . — Wie Schneckchen das
hört , kommts gleich heraus , streckt die Hörnerchen
aus , kriecht fröhlich herum mit dem kleinen Haus.

91. Kind und Schwalbe.

K. Du liebes Schwälbchen, nun bist du ja von
deiner Wandrung wieder da ! Erzähle mir doch,
wer sagte dir, daß es wieder Frühling werde hier?

Sch . Der liebe Gott im fernen Land , der
sagte mir s , der hat mich hergesandt . — Und wie
sie so weit hergeflogen , da hat sie sich nicht in der
Zeit betrogen . Der Schnee schmolz weg, die Son¬
ne schien warm , es spielte manch fröhlicher Mük-
kenschwarm; die Schwalbe , die litt nicht Mangel,
nicht Noth , sie fand für sich und die Kinder Brot.



8S

92. Kind und Buch.

K. Komm her einmal, du liebes Buch! man
sagt mir immer, du bist so klug; mein Vater und
Mutter, die wollen gerne, daß ich was Gutes
von dir lerne.

B. Mein A -rs Kind! es ist noch nW ge- . ^
nug , daß du(dMest, ichW klug; mußtM mich
nehmen und fleißig fragen, Mir dann werd ich dir
Kluges sagen.

93. Kind und Eichhörnchen.

Kind . Eichhörnchen, komm und knack mir die
Nuß!

Eichh. Kind, einen Zehent ich haben muß!
K. Eine Hälfte-fü̂ imch, die andere dir!
E. So ist das Knacken gefällig mir. ,

94. Franz und der Rosenkäfer.

F . Du Käfer! wer erlaubt es dir, daß du dich
seßst zu Tische hier und mir die schönste Rose ^
speist? Du bist auf Ehre gar zu dreist!

R. Ach liebes Kind! es hungert mich, sei
nur nicht bös, iH bitte dich.

F . Was , aönes Thierchen, hungerst du
so bleib nur hier und iß brav zu!
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95 . Jäger und Gemse.

I . Gemse auf den Klippen dort , geh , spring
zu mir herab ! ist mir gar zu steil der Ort für mei¬
nen Felsenstab.

G . Jäger , ach ich bitte dich , verlang das
nicht ! ich fürchte mich ; wirf erst weg das schlimme
Ding , das gar so schrecklich knallt ; dann Hab ich
Mut , dann spring ich von der Klippe bald.

Der Jäger , der warf das Ding nicht weg,
blieb die Gemse )am Felsensteg.

96 . Kind und Tausend schön.

Kleines , holdes Tausendschön ! bist so lieb¬
lich anzuseh n ; Blümlein , du bist meine Lust ! komm
und schmücke mir die Brust ! — „Kindlein , Kind¬
lein , laß mich steh n, kannst am Beet mich länger
sehn ! pflückst du mich, bald bin ich todt , seh nicht
mehr das Abendroth !" — Blümlein , Blümlein,
weiß und roth , sollst nicht seh n durch mich den
Tod;  Hab dich auch am Beete gern : blüh noch fort
zum Lob des Herrn!

97 . Mäuschen.

Frau.  Mäuschen , was schleppst du dort mir
das Stück Zucker fort?

M . Liebe Frau , ach vergib ! habe vier Kin-
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der lieb, waren so hungrig noch; gute Frau, laß
mirs doch! —Da lachte die Frau in ihrem Sinn
und sagte: „Nun Mäuschen, so lauf nur hin!
Zch wollte ja meinem Kinde so eben auch etwas
für den Hunger geben." Das Mäuschen lief fort,
o wie geschwind! Die Frau ging fröhlich zu ih¬
rem Kind.

98. Kuchen und Brot.

Kuch. Komm, liebes Kind! ich bin der Ku¬
chen, ich schmecke gar gut, mich mußt du versu¬
chen; das Schwarze dort, das ist nur Brot, das
ißt man kaum in großer Noch.

B. Geh, nimm ihn nur, ich bin ohne Sor¬
gen; du kommst wol zu mir noch heut oder mor¬
gen. — Das Kind war lange herum gelaufen, es
hatte kein Geld sich Kuchen zu kaufen; vor Hun¬
ger litt es große Noth. Da kam es nach Haus,
nahm schnell das Brot: ei , wie schmeckt einem
das so gut, wenn man erst weiß, wie der Hunger
thut!

99. Kind und  Licht.

K. Du siehst mich hell und freundlich an; ob
ich wol mit dir spielen kann?

L. Zum Spielen, Kindchen, bin ich nicht;
zu leuchten, das ist meine Pflicht.
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K . Nun ja , das sollst du auch mir thnn.
L. Sehr gern ; doch laß mich stehn und ruhu.
Es setzte das Kind sich an den Tisch , besah

die Bilder im bunten Gemisch ; es brannte das
Licht sehr klar und hell und beiden verging die Zeit
gar schnell ; doch als das Kind sich das Licht wollt
nehmen , versengt es sein Haar und mußte sich
schämen.

IVO. Maus und Mäuschen.

Ein Mäuschen war noch jung und klein , dem
sagte einst sein Mütterlein : Nimm dich in acht,
mein liebes Kind , und laufe nicht so kühn und blind
in s Freie ! denn die Katze ist ein böses Thier , das
Mäuse frißt.

Allein das Mäuschen lachte still und sprach:
Was nur die Mutter will ! die Katze sieht so freund¬
lich aus , dreist geh ich aus dem Loch hinaus . —
Wahrhaftig , seht , da kommt sie her!

Die Katze , grimmig , wie ein Bär , springt aus der
Ecke jetzt hervor und packt das Mäuschen bei dem
Ohr . — Da fing die Kleine an : Zur Hilfe , liebes
Mütterlein ! zur Hilfe ! komm, o komm geschwind!
die Katze frißt dein armes Kind ! — Doch eh s
die Mutter noch gehört , wars  dumme Mäuschen
schon verzehrt . Nun weinte auch die Mutter sehr;
sie hatte ja ihr Kind nicht mehr!
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101. Kind und Blume.

Kind . Sag , Blümchen, sag, wer hat dein
Kleid zur neu erwachten Frühlingszeit so schön ge¬
macht und bunt gemalt, daß es wie Gold und
Purpur stralt? Und sag, o Blümchen auf der
Au, wer hat mit reinem Morgenthau, mit Per¬
len dir dein Kleid gestickt und Sternlein auf dein
Herz gedrückt?

Blume.  Die Sonne gab die Farbe mir, der
Regen diese Perle hier; doch alles, alles, was
mich schmückt, das hat der liebe Gott geschickt.

102. Der eingesperrte Vogel.

Knabe.  Vöglein, was hängst du das Köpf¬
chen so schwer? 's ist weder Futter- noch Trank¬
näpfchen leer; läßt mich da locken und vor dir
stehn;  Vöglein, mein Vöglein, das ist nicht schön!

Vogel.  Fritzchen, ich habe gar schlimme Zeit,
möcht sterben vor Jammer und Herzenleid!

Knabe.  Ei , wie du schwatzest! du? — schlim¬
me Zeit? hier mitten in Glück und Behaglichkeit?
lebst in dem herrlichsten, prächtigsten Haus ! guckst
stolz zwischen goldenen Stäben heraus! Mach mich
nicht böse, du kleiner Wicht! sag offen, was fehlt
dir? — ich weiß es nicht.

Vogel.  Ich will es dir sagen, du lieber
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Freund! hasts stets doch recht treulich mit mir
gemeint; so wisse: 's ist eben das goldene Haus,
das mich quälet und enget — ich muß hinaus!
Ach, gestern im lieblichen Mittagsschein, da pickte
ans Fenster hold Schwesterlein und sang mit rüh¬
rendem Klageton: O komm, mein Brüderlein,
fliege davon! wir wollen fliegen zum grünen Wald,
der Freiheit herrlichem Aufenthalt.

Knabe . Ei Vöglein, höre zu klagen nur auf!
will eilen zur Mutter im schnellsten Lauf; und
billigt sie gütig meinen Sinn , so fliegst du noch
heute zu Waldesgrün. Wol ahn ich, wie herrlich
dir Freiheit ist, wie sie dir Jugend und Leben ver¬
süßt. Ich laufe, ich rufe die Mutter herbei; und
will sie, mein Vöglein, dann bist du frei!

103. Das fleißige Bienchen.

Mein Bienchen, sag, was fliegst du doch so
spät an jedem Abend noch, und summst so fröhlich
und so laut? bewundernd Hab ichs oft geschaut.
„Lieb Kindchen," sprach das Bienchen drauf,
„der böse Winter kommt herauf; dann sind die
Wiesen alle leer, es blüht kein einzig Blümchen
mehr; drum trag ich jetzt mir Honig ein, und
kann im Winter fröhlich sein. — Willst du so wei¬
se sein als ich, mein Kindchen, ei, so tummle dich
und sei recht fleißig allezeit! das schlimme Alter
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ist nicht weit . Wer in der Jugend fleißig war , wird
hochgeehrt im Silberhaar ; doch wer die schöne
Jugendzeit durch träges Nichtsthun hat entweiht,
der hat sich um sein Glück gebracht und wird im
Alter ausgelacht . " — Hab Dank , sprach drauf
das Kindelein , lieb Bienchen , ich will fleißig sein!

104 . Der Funke.

Der Funke wird zur Flamme , die Flamme
faßt das Haus ; seid achtsam doch ihr Leute und
löscht den Funken aus !

105 . Die Feuersbrunst.

Das Feuer bricht zum Dach heraus , die Glocke
tönt vom Thurm ; kommt , Männer , schnell zum
Retten ! die Glocke läutet Sturm!

106.  Finger Hut.

Als Hannchen sich in den Finger stach , da
weint es sehr ; die Mutter sprach : Ein andermal
nimm den Fingerhut ! die Vorsicht ist bei allem gut.

107. Bienenkorb.

Betrachte hier das kleine Haus ! die Bienchen
fliegen ein und aus,  sie sammeln den Honig mit
vielem Fleiß , und immer freiwillig und ohne Geheiß.
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108 . Der Birnbaum.

Sieh den Baum , wie dicht gedrängt Birn an
Birne oben hängt . Nur allmälig nahm er zu ; einst
war er so klein wie du.

109 . Wie das Veilchen.

Ei .̂ wie gut das Veilchen riecht, das versteckt
im Graste liegt ! Ja , gewiß , ich kann auch klein
schon der Großen Freude sein.

110 . Der Spiegel.

Spiegel , du glasener Maler du ! sage mir
doch, wie geht das zu ? kaum daß ich vor dir steh,
hast du schon fertig mein Porträ , und hast es ge¬
troffen so sehr ; steht aus , als ob ich es selber wär.

111. Spiegel , was ist denn das?  kannst so
gut malen , unk bist nur Glas . Doch nicht gefällt
allen , was du gemalt ; denn du malst auch das
unartige Kind : und Jung wie Alt liebet nur Kin¬
der , die artig stnd.

II2 . Ein Kind , das alles haben will.

Seh ich Äpfel , möcht ich fie haben ; seh ich
Rüben , möcht ich sie schaben; seh ich Nüsse mit
vollen Backen , möcht ich sie beißen , möcht ich sie
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knacken. Keine Rast , keine Ruh ! schöne Kleider,
schöne Schuh ! Aber wozu ? Nichts kriegt , wer al¬
les will ; nur wer bescheiden und still , kriegt die
Hüll und die Füll.

113 . Das Kind zur Puppe.

Puppe , nun sieh, wie Hab ich hier die größte
Arbeit und Noth mit dir ! möchte was Kluges
aus dir machen , lehr dich die allerschönsten Sa¬
chen ; aber du gibst dir keine Müh , bist am Abend
ungeschickt wie morgens früh . — Die Puppe hat nicht
darum geweint ; das Kind hat s auch nicht so schlimm
gemeint ; es wußte , sie kann ja nichts dazu . Da
legt es sie hin , und ließ sie in Ruh , ging fort und
holte sich selbst sein Buch , und lernte daraus
manch guten Spruch.

114 . Ein Bruder zu seiner Schwester.

Du liebes Schwesterlein ! wir wollen immer
recht artig sein ! haben dann Vater und Mutter
beide an uns Kindern ihre Freude ; sieht s auch
oben im Himmel fern Gott der Vater und hat
es gern , spricht : So mag ich die Kinder sehen,
denen soll nie ein Leid geschehen ; und alle seine
Engel um ihn her , die sehen es auch und freuen
sich sehr.

7
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115.  Das kleine Mädchen.

Zch bin ein fein s Mädchen , kann drehen das
Rädchen , kann flicken und stricken, und sticken und
nicken , kann nädeln und fädeln , kann flngen und
springen und braten und kochen das Fleisch und
die Knochen.

II6 . Die kleine Hausfrau.

Immer ordentlich und rein
müssen Küch und Keller sein:
und wo Tisch und Stühle sieben,
darf man nie ein Stäubchen sehen.

Das Spiel.

Mit Puppen spielt Mariechen gerne ; doch daß
sie auch die Wirtschaft lerne , muß sie gar oft
ihr Spiel verlassen , um dort und hier mit anzu-
fassen.

Das Auskehren.

Siehst du am Boden Staub , mein Kind , so
hol den Besen nur geschwind ! denn was die Haus¬
frau selber thut , geschieht auch ordentlich und gut.

Das Einkäufen.

Mariechen könnt ihr oftmal sehen mit ihrem
Korb zu Markte gehen ; da kauft sie Butter , Fleisch
und Eier , und lernt was billig sei und theuer.



Das Kochen.

Wie man die Speisen zubereite, lernt sie dann
an der Köchin Seite ; da Hilst sie kochen, backen,
braten, und manch Gericht ist ihr gerathen.

Die Wäsche.

Wenn ihre Mutter waschen läßt, ists für Ma¬
rie ein wahres Fest; da eilt sie emsig hin und her,
und keine Müh scheint ihr zu schwer.

Die Bleiche.

Auf grünem Rasen liegt das Leinen, damits
die Sonne kann bescheinen; Mariechen gießt mit
vielem Fleiß, drum wird die Wäsche auch so weiß.

Das Plätten.

Um drauf das reine Zeug zu glätten, Hilst
auch Mariechen fleißig plätten; die Arbeit ist für-
wahr kein Spiel!doch daraus macht sie sich nicht viel.

Die Nähschule .'

Auch Stricken, Nähen, Kleider machen, sind
für die Hausfrau wicht ge Sachen; gar vieles läßt
dadurch sich sparen, das wird Mariechen bald er¬
fahren.
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117. Die Mutter.

Wenn Kinder ihre Mutter lieben
und nie sie wissentlich betrüben,
o, das gewährt ihr hohe Lust,
und füllt mit Freude ihre Brust!

Wer pflegt mich in der ersten Zeit auf meiner
Lebensreise? Wer sorgt für mich voll Zärtlichkeit
und reicht mir Trank und Speise?

Meine Mutter.
Und wenn ich eingeschlummert bin, wer sitzt an

meiner Wiege und wachet damit treuem Sinn,
daß ich auch sicher liege?

Meine Mutter.
Wenn ich dann endlich aufgewacht, wer beugt

sogleich sich nieder und singt, damit das Kindlein
lacht, so allerliebste Lieder?

Meine Mutter.
Wer freut sich, wachsen mich zu sehn, und

wenn ich Worte lalle? Wer lehrt mich stehn, wer
lehrt mich gehn und sorgt, daß ich nicht falle?

Meine Mutter.
Wer mahnet mich zur Sittsamkeit durch gute,

weise Lehren? Wer leitet mich zur Frömmigkeit,
und lehrt mich Gott verehren?

Meine Mutter.
Wer sinnt stets liebevoll darauf, Vergnügen
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mir zu machen ? Wer baut den Hellen Christbaum
auf mit all den schönen Sachen?

Meine Mutter.

Und wenn ich nach der Schulzeit mich erhol
bei Spiel und Scherzen , dann lächelst du und freuest
dich mit liebevollem Herzen,

meine Mutter!

Und wodurch kann ich dich erfreu n , dir meinen
Dank bezeigen ? Ja , stets will ich gehorsam sein
und mich zum Guten neigen,

liebe Mutter!

Werd ich erst größer , o , so sei mein einziges
Bestreben , wie ich von Sorgen dich befrei , um
Nutze dir zu geben,

meine Mutter!

Wenn Krankheit dich im Bette hält , will ich
stets bei dir bleiben und alles thun , was dir ge-
fällt und dir die Zeit vertreiben,

gute Mutter!
Wirst du einst alt , seis meine Pflicht , zur

Stütze dir zu werden ; nein , nein , mein Dank
verläßt dich nicht , so lang du lebst auf Erden,

theure Mutter!

118 . Das Kind zu sich selbst.

Zwei Augen Hab ich klar und hell , die drehen
sich nach allen Seiten schnell, die sehen alle Blumen
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Baum und Strauch, dazu den hohen, blauen
Himmel auch; die setzte der liebe Gott mir ein,
und was ich damit seh, ist alles sein.

Zwei Ohren sind mir gewachsen an, damit ich al¬
les hören kann, wenn meine liebe Mutter spricht:
Kind, folge mir, und thu das nicht! wenn der Va¬
ter ruft: Komm her geschwind, ich habe dich lieb
mein gutes Kind!

Einen Mund, einen Mund Hab ich auch; da¬
von weiß ich gar guten Gebrauch: kann nach so vie¬
len Dingen fragen, kann alle meine Gedanken
sagen, kann lachen und singen, kann beten und
loben den lieben Gott im Himmel droben.

Hier eine Hand, und da eine Hand: die rechte
und linke sind sie genannt; fünf Finger an jeder,
die greifen und fassen, jetzt will ich sie nur noch
spielen lassen; doch wenn ich erst groß bin, und
was lerne, dann arbeiten sie alle auch recht gerne.

Füße Hab ich, die können stehn, können zum
Vater, zur Mutter gehn; und will es mit dem Lau¬
fen und Springen noch nicht so gut, als ich wün¬
sche, gelingen: thut nichts; wenn sie nur erst grö¬
ßer sind, dann geht es noch einmal so geschwind.

Ein Herz, ein Herz Hab ich in der Brust, so
klein, und klopft doch so voller Lust! und liebt doch
den Vater, dieMutterso sehr! Und wißtihr, wo ich
das Herz Hab her? das hat mir der liebe Gott ge¬
geben, das Herz, die Hand, das Auge, das Leben.
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119.  Jedem Etwas.

Kommt her schmucke Dirnen ! für euch Hab ich
Birnen ; und ihr , frische Knaben , sollt Äpfel
haben ! Das Lämmlein soll grasen auf Saat und
auf Rasen . Das Ferkel soll wühlen in Pfützen , in
kühlen . Dem Hund sind versprochen vom Fleische
die Knochen . Das Rößlein kann speisen den Hafer,
den weißen . Die Kuh kriegt zum Futter für Milch
und für Butter viel Rüben , gut Heu , daß zufrie¬
den sie sei. Der Ochs kriegt zum Wechsel Stroh,
Heu und Gehächsel . Das Langohr die Distel mag
nehmen und soll sich der Trägheit schämen . Die
Henne kriegt allerlei fürs liebliche Osterei . Den
Gänsen und Enten magst Spülig und Erdäpfel
spenden . Das Vöglein im Bauer so sehr ich be-
dauer ; ich laß es heut frei , daß fröhlich es sei.

Den Altern nur ein gutes Kind , damit sie ja
recht glücklich sind!

120 . Frage und Antwort.

Kind . Fischlein im Bache , was plätscherst du so ?
Fi schl . Ich bin in dem Wasser des Lebens froh.
K . In den Lüften , mein Lerchlein , was singest du ?

' L. Ich singe die Kindlein im Neste zur Ruh.
K . Schwalbe , geh , sag mir , was eilst du so

sehr?
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Schw. Ich fang und verjag euch das Mücken¬
heer.

K. Schäfchen, du liebes, was jammerst dn hier?
Sch. Es scheret die Scheere die Wolle von mir.
K. Was rufst du so ängstlich, du liebe Kuh?
Kuh.  Der Fleischer, der stahl mir das Kälb¬

chen im Nu.
K. Was hat denn das Öchslein am Nacken

für Schwiel?
Ö. Es drückt meinen Nacken das Joch so viel.
K. Was stampfet so kräftig das mutige Roß?
R. Es thuts mit den eisernen Schuhen bloß.
K. Was sucht das Kaninchen im Garten dort?
Kaninch.  Ich trage ein Blatt meinen Jungen

fort.
K. Henne, was willst du mir sagen mit so

viel Geschrei?
H. Ich habe gebracht dir ein Osterei.
K. Was schnattert die Gans nur in einem fort?
G. Weil zu reden nicht weiß sie ein kluges

Wort.
K. Was wollen die Vögelein vor der Scheun?
V. Es suchen ein Körnchen die Vögelein.
K. Was trippelt wol hinter dem Pfluge der

Rabe einher?
R. Engerling sucht er, es hungert ihn sehr.
K. Was grunzet das Ferkel denn immer so keck?
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F . Es sagt dir : ich gebe dir Schinken und Speck.
K . Was rufet am Morgen so fleißig der Hahn?
H . Er kündigt das liebliche Morgenroth an.
K . Was blickest du Hirsch denn so scheu umher ?
H . Ich fürchte die Flinte des Jägers so sehr.
K . Was schwingt sich der Adler hoch über den

höchsten Baum?
A . Er flehet mehr Beute auf großem Raum.
K . Nun bin ich des Fragens schon recht sehr müd.
Buch . So lege mich weg und singe ein Lied!

12t . Der Gärtner.

Das Obst , das uns so oft erquickt ; die Blu¬
men , die so lieblich blüh n ; die Laube , die den
Garten schmückt, das alles muß der Gärtner zieh n.
Drum ehret mir den braven Mann , der vielfach
uns erfreuen kann.

122 . Auf die Blumen (im Winter ) .

Wo sind nur all die Blumen hin ? — Sie schla¬
fen in der Erde drin , weich vom Schneebett zuge¬
deckt : nur stille , daß sie niemand weckt! ÜberS
Jahr mit dem Sonnenschein tritt der liebe Früh¬
ling ein , nimmt die Decke weg ganz sacht , ruft:
Ihr Kinder , nun all erwacht ! Da kommen die Köpf¬
chen schnell herauf und thun die bunten Äuglein auf.
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123. Auf die Blumen (im Frühling).
Wer hat die Blumen nur erdacht? wer hat sie

so schön gemacht? gelb und roth und blau, daß
ich meine Lust dran schau? — Wer hat im Garten
und im Feld sie so auf einmal hingestellt? erst
wars doch so hart und kahl, blüht nun alles auf
einmal. — Wer ists , der ihnen allen schafft in
den Wurzeln frischen Saft , gießt den Morgenthau
hinein, schickt den Hellen Sonnenschein? -- Wer
ists , der sie alle ließ duften sanft und schön und
süß, daß die Menschen, groß und klein, sich in
ihren Herzen freu n?

124. Der Schiffer.
Nach allen Winden, hin und her,  durch

mancherlei Gefahren, fährt kühn der Schiffer übers
Meer und holt viel schöne Maaren. Die Segel
sind des Schiffes Flügel, das Steuerruder ist sein
Zügel.

125. Der Weinbauer.

Hat der Weinstock viele Neben, sind die Trauben
weich und süß, ei! das ist des Winzers Leben, rei¬
che Arnte folgt gewiß. Doch nicht für sich pflanzt
er allein; er pflanzt,  auch andre zu erfreun.
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120. Der Geizhals.

Der Geizhals sitzt bei seinem Geld, er hat
nichts andres ans der Welt; auf seine Säcke blickt
er hold, und zählt und zählt, und zählt sein Gold.
Der reiche Mann — er ist so arm — fürwahr so
arm, daßs Gott erbarm! denn von dem vielen,
vielen Geld nimmt er nichts in die andre Welt.
Drum sammelt Schätze solcher Art , die ihr für
Jenseits euch bewahrt!

127.  Der Nachtwächter.

Er wandelt einsam in der Nacht der Mann,
der uns die Stadt bewacht, und alle Stunden
ruft er aus die Glocke, geht von Haus zu Haus.
Ihr liegt im warmen Bett und ruht — ihr, Groß
und Klein, wie habt ihrs gut! Nachtwächter muß
bei Schnee und Wind durch alle Straßen gehn
geschwind. „Ihr Herrn und Frauen, habet acht
auf Feuer und Licht! Nun gute Nacht! Und eh
ihr in die Betten geht, vergesset ja nicht das Gebet!"

128.  Das kranke Kind.

Das Kind ist krank, die Mutter wacht, die
Mutter weint in banger Nacht; still ists, der leise
Schlag der Uhr bricht ganz allein das Schweigen
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nur. O Mutterliebe, Mutterherz, was leidest
du für Angst und Schmerz! Das Kindlein schläft
und athmet kaum. O Mutterhoffnung, sei kein
Traum! Gebs Gott, daß schon der nächste Tag
dir süße Tröstung bringen mag!

129.  Der Zäger.
Wenn alles noch im Schlafe liegt, und Dämm¬

rung kaum die Nacht besiegt, macht sich der
Jäger auf die Füß, daß er im Wald ein Thier¬
lein schieß. Was im Gehölze lebt und webt, was
in die Lüfte sich erhebt, das läßt der Jäger nim¬
mer ruhn: das Waidwerk ist ein schrecklich Thun.

130.  Der Blinde.

Den blinden Mann, o Kinder, seht, wie er
mit seinem Hundlein geht! O armer Mensch! des
Himmels Blau, der Blümlein Pracht auf grüner
Au, der Morgensonne goldnes Roth — nichts
flehst du; denn dein Aug ist todt! Doch sei getrost!
Einst wirst du sehn, wenn alles wieder soll erstehn,
wenn alles in erneuter Pracht im Jenseits wieder
ist erwacht! _

131. Frommer Sinn.
Am Sonntag, wenn die Glocke läutet, und

Groß und Klein zur Kirche schreitet, folgt Franz
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an seiner Mutter Hand, macht sich mit Gottes
Wort bekannt.

132. Am Sonntag.
Gott im Himmel hat gesprochen: Sieben Ta¬

ge sind in der Wochen; sechs davon will ich euch
geben, schaffet da, was Noth zum Leben; doch
der Sonntag bleibe mein! da will ich euch unter¬
weisen, mir zu dienen, mich zu preisen, gut und
fromm vor mir zu sein. — Liebes Kind, vergiß es
nicht, was der Herr vom Sonntag spricht!

133 . Wenn die Hellen Glocken klingen, geht
die liebe Mutter fort in die schöne Kirche dort, wo
sie beten, wo sie singen, wo von Gott, dem Herrn,
sie hören und vom lieben Jesu Christ, wie so lieb
und gut er ist,wie ihn alle Welt soll ehren.—Kommt
nun meine Mutter wieder(lang schon sehnt ich
mich nach ihr) , tritt sie froh herein zu mir, setzt
sich freundlich bei mir nieder, saget mir, was sie
gesehen und gehört hat alles dort, und von Gott
manch gutes Wort, wie ein Kind es kann verstehen.
O wie hör ich das so gerne! und wie liebreich sagt
sies mir! welche Freude macht es ihr, wenn ich
recht drauf acht und lerne.

134 . Das Glöcklein.
Ein Glöcklein klingt in meiner Brust, das hat

gar Hellen Schlag. Wenn mir was Böses ist be-
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wllßt , klingt s dumpf bei Nacht und Tag . Doch
bin ich auf des Guten Bahn , so Hab ich meine
Freude dran . — Gott , schaff ein reines Herz in
mir , ein frommes Herz , geweihet dir , ein Herz voll
Liebe , Preis und Dank , dann hat das Glöcklein
Hellen Klang!

135-  Gottes Macht und Güte.

Ich wollt , ich könnte so weit zählen , daß mir
kein einz ges sollte fehlen von den Thierchen , von
den vielen , die im Garten draußen spielen ; jeden
bunten Schmetterling , all die Käfer , wie sie brum¬
men , all die Bienen , wie sie summen ; jedes Würm¬
chen — armes Ding !Wer kann alle sehen und nen¬
nen ? wer kann alle zählen und kennen ? wer hat
allen gar gegeben Speis und Trank , und Lust und
Leben?

136. Gott sorgt für Alles.
Jeder Baum und Strauch ist ein Gotteskind;

sieht der Vater nun , daß sie durstig sind, da schickt
er den lieben Regen hernieder ; gleich sind sie gar
frisch und fröhlich wieder.

137 . Die Schnecke hat ein Haus ; ihr Fellchen
hat die Maus ; der Sperling hat die Federn sein,
der Schmetterling schöne Flügelein . Nun sage mir,
was hast denn du ? Ich habe Kleider und auch



111

Schuh, und Vater und Mutter, Lust und Leben;
das hat mir der liebe Gott gegeben.

138. Vöglein spielen in der Luft ; Blümlein ge¬
ben süßen Duft; Schmetterling schwebt leise fort;
Kuh und Schäflein weiden dort; in dem Wald
steht Baum und Strauch, springen Hirsch und
Rehlein auch; Gottes Auge sieht auf sie, schützt
und nährt sie spät und früh.

139. Die Lämmlein Hüpfen auf Nasen grün;
die Bienlein schlüpfen durch Blumen hin; die Vög-
lein singen die ganze Zeit, die Luft muß erklingen
weit und breit: da schaut vom Himmel Gott selbst
herein und steht das Gewimmel, wie sie sich freun;
und gibt alle Tage einem jeden sein Brot; sie ha¬
ben keine Klage, sie leiden keine Noth.

140. Preis Gottes.
Das Blümlein blüht, das Vöglein schwirrt

so froh auf grüner Flur ; das Mänslein pfeift,
das Täublein girrt — znm Preis des Schö¬
pfers nur. Das Kindlein fromm, das Kindlein
klein hat solch ein Treiben gern; es wacht nicht auf
und schläft nicht ein ohn̂Preis und Lob des Herrn.

141. Gottes Segen.
Das Kind ruht aus vom Spielen; am Fenster

rauscht die Nacht; die Engel Gottes im Kühlen
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getreulich halten Wacht . Am Bettlein still sie
stehen , der Morgen graut noch kaum; sie küssens
eh sie gehen : das Kindlein lacht im Traum.

>42. Am Abend.

Wenn die Kindlein schlafen ein , wachen auf
die Sterne und es steigen Engelein nieder aus der

Ferne , halten wol die ganze Nacht bei den from¬
men Kindern Wacht.

143. Wenn am Abend Mann und Kind, Thier¬
lein alle müde sind, Gott der Herr hat s schon ge¬
sehen , Sonne heißt er untergehen , schickt die stille
Nacht hernieder , spricht zu ihr : nun decke du alle
meine Kinder zu, bring zur Ruh die müden Glie¬
der ! Sieh , da kommt die liebe Nacht, wieget uns
in Schlummer sacht; nur der liebe Vater wacht.

144 . Bald ist es wieder Nacht, mein Bettlein
ist gemacht , drein will ich mich legen mit Gottes
Segen , weil er die ganze Nacht gar treulich mich
bewacht. — Da schlaf ich fröhlich ein , gar sicher
kann ich sein. Vom Himmel herunter kommen En¬

gelein munter und decken still mich zu und schützen
meine Ruh . — Und wird ö dann wieder hell , da
wecken sie mich schnell. Hab Dank , Gott Vater
du , Zhr Englein auch dazu!
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145. Die Sterne.

Wenn die Sterne so hell am Himmel stehn,
da ists als ob die Engel herunter sehn und mer¬
ken auf uns und meinen es gut,  und freun sich,
daß alles schläft und ruht.

146. Wiegenlied.
Schlaf, mein Kindchen, schlaf! Die Woll gibt

uns das Schaf. Schlaf, mein Kind, schlaf ein!
Den Speck gibt uns das Schwein. Schlaf, mein
Kind, schlaf zu! Die Milch gibt uns die Kuh.
Schlaf und werd bis früh nicht wach! du ruhst
unter sichern: Dach. Schlaf recht gut die ganze
Nacht! deine Mutter bei dir wacht.

147 . Schlaf , Kindchen, schlaf! da draußen
ist ein Schaf; es ist dir ein gar frommes Blut,
das Keinem was zu Leide thnt. Schlaf, Kindchen,
schlaf! — Schlaf, Kindchen, schlaf! Wie freund¬
lich ist das Schaf! es knurrt, es lärmt, es zan¬
ket nicht, zeigt immerdar ein froh Gesicht. Schlaf,
Kindchen, schlaf! — Schlaf,  Kindchen, schlaf!
Wie still ist unser Schaf! nie weinen seine Äuge¬
lein; nie hört man es gewaltig schrein. Schlaf,
Kindchen, schlaf! — Schlaf, Kindchen, schlaf!

8



Wer liebt nicht unser Schaf ! Es speist vergnügt
das grüne Gras , zu Leide thut es Keinem was.
Schlaf , Kindchen schlaf! — Schlaf , Kindchen,
schlaf! Sei sanft wie unser Schaf ! sei immerdar
ein frommes Blut , so sind dir alle Menschen gut!
Schlaf , Kindchen, schlaf!

148. Die Ähren nur noch nicken, das Haupt
ist ihnen schwer; die müden Blumen blicken nur
schüchtern noch umher. — Da kommen Abendwin¬
de still wie die Engelein , und wiegen sanft und
linde die Halm und Blumen ein. — Und wie die
Blumen blicken, so schüchtern blickst du nun ; und
wie die Ähren nicken, will auch dein Häuptlein
ruh n. Und Abendklänge ziehen still wie die Enge¬
lein sich um die Wieg und singen mein Kind in
Schlummer ein.

149. Liedchen , einem Kinde vorzusingen.
Seht mir doch mein schönes Kind mit den gold-

nen Zodellöckchen, blauen Augen , rothen Bäck¬
chen! Leutchen, habt ihr auch so eins ? Leutchen,
nein, ihr habet keins. — Seht mir doch mein lie¬
bes Kind ! nicht zu mürrisch , nicht zu wählig, im¬
mer lustig, immer fröhlich ; Leutchen, habt ihr auch
so eins ? Leutchen, nein, ihr habet keins. — Käm
auch gleich ein Kaufmann her , hunderttausend
blanke Thaler , alles Geld der Erde zahl er : o,
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ders eins!

150 . Morgenlied.

Morgen erwachet ; Dunkel entflieht ; golden
am Himmel Sonne erglüht . — Muntere Lieder
füllen die Lust ; Blumen verbreiten lieblichen Duft .—
Glänzet am Gräschen silberner Thau ; Bienchen
durchziehen summend die Au . — Alles ist Freude,
alles ist Luft ; heiterer Sinn auch füllt mir die
Brust . — Frisch an die Arbeit , munter gethan!
Faule nur greifen schläfrig sie an . — Ist dann
die Arbeit rüstig vollbracht,  wird auch ein lustiges
Spielchen gemacht . — So fliehen die Tage mir
unter Lust , Frohsinn und Freude füllt mir die
Brust.

151 . Abend.

Will nun schlafen gehen , liebes Bettchen mein!
kann ja nichts mehr sehen mit meinen Äugelein ! —
Meine Mutter decket mich so freundlich zu ; gute
Mutter wecket morgen mich aus der Ruh . — Va¬
ter und Mutter , beide kommen bald herein , sehn
an mir ihre Freude , schlafen mit mir ein. — Doch
vom Himmel nieder noch ein Vater wacht , dessen
Augenlieder schlummern keine Nacht , sieht auf all
die Seinen freundlich immer zu ; Großen all und
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Kleinen gibt er süße Ruh. — Vater droben, flehe
auf mich diese Nacht; nimm auch spät und frühe
Vater und Mutter in acht!

152. An den Mond.
Ich dank dir, lieber Mond! bist recht auf uns

bedacht: weil uns die Sonn verläßt, erleuchtest
du die Nacht. — Bist recht dem Freunde gleich,
der mit uns theilt sein Brot, wann uns das Glück
verläßt und uns besucht die Noth. — Und bist
dabei so still, als hältst du nichts gethan; du
machst es grade so, wies macht der edle Mann.

L53. Gute Nacht!
Gute Nacht! Hab ich mich doch so müd ge¬

macht! Bin gelaufen, bin gesprungen, Hab gelernt,
gelacht, gesungen, Hab es weiter heut gebracht:
gute Nacht! — Gute Nacht! Vöglein auch, das
schläft schon sacht,und das Hühnchen in dem Stalle,
und das Täubchen ohne Galle ruhet süß, vom
Traum umfacht: gute Nacht! — Gute Nacht!
Euch vor allen zugedacht, liebe Altern, Schwe¬
stern, Brüder! Morgen sehn wir froh uns wie¬
der, so Gott will, der uns bewacht: gute Nacht!

151. Nachtwächterlied.
Ihr Herren und Frauen, laßt euch sagen! die

Glocke hat acht Uhr geschlagen; zu Bette bringt
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die Kinder nun, und laßt in Gottes Hand sie
ruhn. — Ihr lieben Kinder, laßt euch sagen! laßt
nun das Tollen und das Jagen ! der Tag ist jetzt
für euch zu Ende, drum faltet dankbar eure Hän¬
de! — Es künden euch die goldnen Sterne den
Segen Gottes nächtlich gerne, und liebe Engel
halten Wacht, zu schützen euch in stiller Nacht.

155.  Winters Ankunft.
Im weißen Pelz der Winter steht lange schon

hinter der Thür. Ei guten Tag, Herr Winter! das
ist nicht hübsch von dir! Wir meinten, du wärst
wer weiß wie weit; da kommst du mit einmal her¬
eingeschneit. Nun da du hier bist, da mags schon
sein! aber was bringst du uns Kindelein?— Was
ich euch bringe, das sollt ihr wissen: fröhliche
Weihnacht mit Äpfeln und Nüssen, und Schnee¬
ballen, wie sie fallen, und im Iäner auch Schnee¬
männer.

156.  Zu Weihnachten.
Da draußen im großen, grünen Wald , da

stehen viel Bäume, jung und alt ; gar viele sind
wunderlieblich und fein, die sollen alle Weihnachts-
bäume sein. — Am Weihnachtsbaum glänzen viel
Lichtlein schön, auch goldue Äpfel sind dran zu
sehn; und wenn nun ein Kind recht artig ist, dann
bringt einen Baum der heil ge Christ.
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157.  Sehnsucht nach dem Mai.
Komm, lieber Mai, und mache die Bäume wie¬

der grün, und laß uns an dem Bache Vergißmein-
nichtchen blühn ! Wie möcht ich auch so gerne ein
Veilchen wieder sehn! ach lieber Mai, wie gerne
einmal ins Grüne gehn! Zwar Wintertage ha¬
ben wol auch der Freuden viel; man kann im Schnee
eins traben und treibt manch Abendspiel, baut
Häuserchen von Karten, spielt Blindekuh und
Pfand ; auch gibts wol Schlittenfahrten aufs
liebe, freie Land. Doch wenn die Vöglein singen
und wir dann froh und flink auf grünem Rasen
springen, das ist ein andres Ding! Zetzt muß mein
Steckenpferdchen dort in dem Winkel stehn; denn
draußen in dem Gärtchen kann man vor Schnee
kaum gehn. Am meisten aber dauert mich Lottchens
Herzenleid; das arme Mädchen lauert recht auf
die Blumenzeit. Umsonst hol ich sein Spielchen zum
Zeitvertreib herbei; es sitzt auf seinem Stühlchen,
wies Hühnchen auf dem Ei. Ach Wenns doch erst
gelinder und grün schon draußen wär! Komm, lie¬
ber Mai! wir Kinder, wir bitten gar so sehr.

158.  D er Postill on.
Tra ra ! Tra ra ! Die Post ist da ! Von Wei¬

tem schon hör ich den Ton! sein Liedlein bläst der
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Postillon; er bläst mit starker Kehle; er bläst aus
froher Seele: Die Post ist da! Trara ! Trara!
Tra ra! Tra ra! Die Post ist da!—O Postillon,
nun sag uns schnell, was bringst du heute mit
zur Stell ? Wer hat von unfern Lieben uns aus
der Fern geschrieben? Die Post ist da! Tra ra!
Tra ra! Tra ra! Tra ra! Die Post ist da! —
Geduld! Geduld! Gleich pack ich aus, dann kriegt
es jeder in sein Haus, die Briefe und die Päckchen,
die Schachteln und die Säckchen. Die Post ist da!
Trara! Trara! Trara! Trara! Die Post ist da!

159.  Steckenpferd.
Hopp, hopp, hopp! Pferdchen lauf Galopp!

ü êr Dornen, über Steine, aber brich dir nicht
die Beine! immer im Galopp! Hopp, hopp, hopp,
hopp, hopp! - Tip, tip, tap! Wirf mich ja
richt ab! Zähme deine wilden Triebe! Pferdchen,
thue mirs zu Liebe! Wirf mich ja nicht ab! Tip,
tip, tap! — Kritschi, kratschi, kratsch! Klatsche,
Peitsche, klatsch! Mußt recht um die Ohren knallen:
ha, das kann mir sehr gefallen! Klatsche, Peitsche,
klatsch! Kritschi, kratschi, kratsch! — Haha, ha¬
ha, ha! Je , nun sind wir da! Diener! Diener!
liebe Mutter! Findet auch das Pferdchen Futter?
Je, nun sind wir da! Haha, haha, ha! — Prr,
prr, he! Steh nun Pferdchen, steh! Sollst schon
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ter bringen ! Steh nun , Pferdchen , steh ! prr , prr , he!

160 . Denk spräche.

1. Erst überdacht , dann gut gemacht!
2 . Ein gutes Kind gehorcht geschwind.
3 . Vertrau auf Gott ! er hilft in Noch.
4. Für Speis und Trank dem Geber Dank!
5. Höchst elend ist, wer Gott vergißt.
6 . Kind wirst du roth , so warnt dich Gott.
7. Bescheidenheit das schönste Kleid.
8 . Wer Lügen spricht , dem glaubt man nicht.
9. Verdientes Brot macht Wairgen roth.

10 . Gutsein , nicht Gold , macht lieb und hold.
11 . Ein gutes Gewissen ist ein sanftes Kissen.
12 . Wer Gutes thut , hat frohen Mut.
13 . Wer Jesum ehrt , thut , was er lehrt.
14 . Ein schuldlos Herz erspart viel Schmerz.
15 . Unmäßig sein bringt Schand und Pein.
16 . Geiz macht das Herz so hart wie Erz.
17 . Weltlust vergeht , Tugend besteht.
18 . An Gottes Segen ist alles gelegen.
19. Zorn , Haß und Neid , die bringen Leid.
20 . Es gleichet Heuchelei dem faulen Ei.
21 . Mir genügt , wie Gott es fügt.
22 . Übermut thut selten gut.



1S1

23. Gutbestellter Acker zahlt dir wacker.
24. Fröhlich in Ehren mag niemand wehren.
25. Treue Hand geht durchs ganze Land.
26. Höflichkeit jeden freut.
27. Mit Grobheit kommst nicht weit.
28. Sparsam ist nahrsam.
29. Ein Mensch, der will, vermag sehr viel.
30. Fleiß bringt Brot , Faulheit Noth.
31. Trink und iß, des Armen nicht vergiß!

161. Einer und Zwei.

Du hast nur einen Mund,  und Ohren hast
du zwei; geh, sage mir, mein Kind, warum denn
das wol sei? — „Ich Hab nur einen Mund, und
Ohren Hab ich zwei; das thut die Lehr mir kund,
daß es wol besser sei, ich red um vieles weniger
und hör um vieles mehr/

162. Ein Sprüchlein vom Fädchen und
Krüg lein.

Das Fädchen noch so fein gesponnen, kommt
einmal doch ans Licht; das Krüglein geht so lang
zum Bronnen, bis es doch endlich bricht. — Die
beiden Sprüchlein, klug ersonnen, vergiß dein

Lebtag nicht.
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163. Die Uhr.

„Ticktack! ticktack! spricht die Uhr; sagt mir,
was bedeutets nur?"— Liebes Kind! sie zählt Se¬
kunden, macht daraus die Lebensstnnden. Sie
zählt und zählet immer mehr; wer doch auch so
fleißig wär!

161. Mit ihrem Ticktack spricht die Uhr: Mein
Kind, du lebst ein Weilchen nur; ein jeder neue
Stundenschlag gemahnt dich an den letzten Tag.
Von deiner Wiege bis zum Grab ist kurz der Weg;
dies merk dir Knab!

165. Bedenkt, daß eh ihrs euch verseht, die
kurze Lebenszeit vergeht! gar schnell entschwunden
ist ein Jahr! nehmt ja mit Fleiß die Stunde wahr!

166. Friedfertigkeit.

Mit den Brüdern friedlich leben, nie zum
Zanken Anlaß geben, immer liebreich sich erzeigen,
vor dem Zänker stille schweigen, allen Zorn und
Hader meiden, lieber alles Unrecht leiden, immer
auf den Frieden sehn; das ist Sanftmut, das
ist schön!

167. Wie sollst du sein?

Wie das Lämmlein geduldig; wie das Blum-
lein unschuldig; wie-die- Schnocke-Häuslich-;-wir^
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MughklNVVislich^ wie die Weide biegsam; wie die
Seide schmiegsam; wie die Unschuld -aufrichtig; wis-

chsichtig; wieder Vater stredsaw;
lM^ aL-M tleid gebsam ; im Lernen begierig; M ^
Arbeit rührig; im Handel ehrlich; im Ausgeben
spärlich; wie der Sonnenzeiger wahrem Red und
Antwort klar; wie der Kaufmann überlegend fe¬
dern freundlich begegnend; wie das Täubchen rein:
so, mein Kind, so sollst du sein!

168. Wie sollst dunicht  sein?

Wie das Wölflein unmäßig; wie Hund und
Katze gehässig; wie die Spinne ungesellig; wie die
Grobhertvungefällig; wie der Uhu trntzig; wie das "
Ferkel schiitutzig; wie das Nohr beweglich; wie der
Murrkopf unerträglich; wie das Wetter unbestän¬
dig; wie die Wellen unbändig; wie der Kalender
wortbrüchig; wie der Geck gefallsüchtig; wie die
Trägheit gemächliche in gutem Vorsatz schwäch¬
lich; wie der Bullenbttß so beißig; wie das Faul¬
thier unfleißig; und brmnmig wie die Bären sind:
so nicht sollst du sein, meiste Kind!

169. Was ist schön?

Hübsch fleißig bleiben im Lesen und Schrei¬
ben; nicht lachen und schwätzen; die Bücher nicht
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fetzen; auf Wegen und Straßen die andern in
Ruhe lassen; nicht überall reden; doch freundlich
mit jedem; gern anfstehn am Morgen, was thnn,
was besorgen; hübsch reinlich im Kleiden; im Re¬
denbescheiden; mit Brüdern verträglich; bei Schmerz
nicht zu kläglich; nicht unbändig schreien im Haus
und im Freien; beim Tische nur mäßig; beim
Spiel nicht gehässig; aufs Rufen gleich hören;
nicht jedes begehren; nichts nehmen, was fremd;
nichts thun, was beschämt; und endlich vor al¬
len den Altern gefallen, mit Lieb und Gehorsam
vor ihnen bestehn: das alles, mein Kind, das
alles ist schön.

Des Kindes Gramen.

17V. Was siehst du im Zimmer?

Ich seh vier Wände, eine Thür ; ich seh die
Decke ober mir; ich seh den Boden, drauf ich
steh; ich seh die Uhr dort in der Höh;  ich seh den
Ofen und den Tisch, die Bank; ich seh den Schä¬
met auch, den Stuhl , den Schrank; ich seh das
Kruzifix; ich seh das Bild und wie das Kindlein
hin zur Mutter schielt; ich seh das Bett , worin
ich ruh, schließt mir der Schlaf das Auge zu; ich
seh das Fenster auch, das läßt mir Licht, sonst
säh ich in dem Zimmer nicht.



ISS

171.  Was ist im Stall zu sehen?

Im Stall seh ich die Magd, den Knecht; sie
machen Futter dort zurecht; die Altern auch sind
oft dabei, daß alles gut gerichtet sei; ich sehe
dort mein liebes Pferd und sein Geschirr noch an
der Wand; ich seh, daß ihm genommen werd der
Unrath weg von seinem Stand ; ich seh die Schieb-
truh und den Dung; ich seh das Follen klein und
jung; ich seh die Bürste und den Striegel; ich
seh die Stallthür, dran den Riegel; ich seh das
Schwein, das Schaf, die Kuh, das Ferkel, Lamm
und Kalb dazu; ich seh den Wasserständer; ich
seh den Futtertrog, die Ketten, dran die Kühe
hangen; ich sehe Melken und auch Füttern, und
manches andre seh ich noch.

172.  Was wächst im Küchen garten?

In dem Küchengarten wachsen verschiedene
Arten Gemüse: Kraut und Kohl, Sprossen und
Karotten, Karfiol, Möhren, Kohlrüben, Burgun¬
der, rothe Rüben, Rettig auch mitunter, Spargel,
Erbsen, Bohnen, Gurken, Erdbeer und Melonen,
Endivie und anderer Salat , die Rapunzel noch
und der Spinat , Zwiebel, Knoblauch, Thimian,
Petersilie, Selerie und Majoran.
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173.  Was wächst am Baum?

Die Birn, der Apfel wächst am Baum, die
Aprikose, Pfirsich, Pflaum, die Zwetschke und die
Mirabelle, die Kirsche und die Amarelle, die Weich¬
sel auch und wälsche Nuß man ans dem Baume su¬
chen muß.

174.  Was wächst am Strauch?

Die Haselnuß wächst auf dem Strauch, Jo¬
hannis-, Himbeer, Heidelbeeren, die Stachelbee¬
ren oder Agras und Hagebutten auch. Die Essig¬
beere, Berberitz genannt, Alkermesbeeren und die
Schlehen könnt auch ihr auf dem Strauche sehen;
und noch etwas, wems nicht bekannt— die Toll¬
kirsch ists, so lieblich roth; ich mag sie nicht, sie
bringt den Tod.

175.  Was wächst an Ranken?

An Ranken wachsen die Gurken, Melonen,
die Kürbisse, Brombeer und Kletterbohnen; und
kennet ihr nicht die köstliche Traube im Weinberg
und an der Gartenlaube? den Hopfen zum Biere,
die lieblichen Winden? auch sie könnt gerankt ihr
an Stangen finden.
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176. Was wächst im Wald?

Es wachset und grünet auf Waldesraum die
Kiefer, die Tanne, der Lärchenbamn, die Fichte,-
die Buche, die Vogelbeer, die Erle , die Salweid
und Eiche, Wachholder, viel Gras und Gesträuche,
die Heidel- und Erdbeer auf sonnigem Fleck, die
gar so gern in den Mund ich steck.

177. Was wächst am Acker?

Weizen, Gerste, Hafer und Korn werden flei¬
ßig am Acker gebaut, Kürbisse, Heiden, Bohnen
und Klee, Runkelrüben, Kartoffeln und Kraut,
Linsen, Hirse, Erbsen und Mais , Rüben bald
roth, bald gelb und bald weiß.

178. Was nimmst du an dem Baume wahr?

An dem Baume seh ich, daß er hoch, und daß
er reicht ins Erdreich noch; in diesem sind die
Wurzeln, groß und klein, zu saugen Feuchtigkeit der
Erde ein. Und in die Lust hin ragt der Stamm,
der klein nur aus der Erde kam; dochanit der Zeit, ^

Wasser-Lust und Achte 7""̂
Lloss. Nun hat er Rinde, Splint -und- Holz nutz^ ^
Mark , und Knospen, Zweiĝ ^ Äste stark. Die ^ ^
Knospen treiben tausend tausend Blättlein, zu
trinken Thau und Lust und Sonnenschein. /

zu A -'
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17S. Was siehst auf der Wiese du?

Auf der Wiese seh ich mahn : Vater , Knecht
und Magd zeitlich früh mit Sensen gehn , und
legen in der Morgenkühle der Mähten hin gar
viele . Schwester , Bruder gehen hinterdrein , die
nassen Mähten zu zerstreu n mit Heugabeln und
mit dem Rechen , und haben acht , daß keinen Zahn
sie brechen . Nachmittag seh ich wenden , am Abend
Schober machen ; ich helfe mit , da gibt s zu lachen.
Am andern Tag , wenn es schon trocken , seh ich
die Schober wieder breiten ; auch dazu laß ich leicht
mich locken, ich mag gern auf den Schobern rei¬
ten . Und ist das Heu getrocknet schön , kann ich s
nach Hause führen sehn ; es kommt der Knecht
mit Pferd und Wagen , er ladet breit und hoch
ihn auf und bindet längs den Wiesbaum drauf;
dann fährt er heim . Mehr weiß ich nicht zu sagen.

180.  Wie sprechen die Thiere?

Der Hund knurrt , bellt und winselt ; die Katze
miaut und schnurrt ; das Pferd wiehert ; das Rind
muet ; das Schaf blockt ; die Ziege mäckert ; das
Schwein grunzt ; der Esel iaet ; das Faulthier
sagt ai ; der Bär brummt ; der Wolf heult ; der
Löwe brüllt ; die meisten Vögel pfeifen ; die Henne
gackert ; der Hahn kräht ; das Küchlein piept ; die
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Gans schnattert; die Taube girrt; der Frosch
quackt; die Schlange zischt.

181. Wie lassen sich leblose Dinge hören?

Die Quelle rieselt; der Regen rauscht; der
Wasserfall braust; der Sturmwind saust; was
schwer ist, plumpt; die Mühle klappert; der
Schuß knallt; die Peitsche schnalzt; der Wagen
rasselt; die Kette klirrt; das Spinnrad schnurrt;
das Thor knarrt; der Donner rollt ; der Funke
knistert;Hê Tvpf scheperA die Glocke klingt.

182.  Wie sind die Thiere bekleidet?

Die Vögel sind mit Flaum und Federn be¬
kleidet, die meisten Säugthiere mit Haaren, die
bei den Schafen Wolle heißen; den Igel und das
Stachelschwein decken Stacheln; die Fische und
Schlangen sind mit Schuppen bedeckt, die Bede¬
ckungen der Insekten bestehen größtentheils aus
feinen Haaren und winzig kleinen Federn.

183.  Wo halten sich die Thiere auf?

Die zahmen oder Hausthiere, als : das Pferd,
das Rind, das Schaf, die Ziege, das Schwein,
den Esel, die Gänse, Enten und Hühner sper¬
ren wir in Stalle ein; die vierfüßigen wilden
Thiere und Amfibien leben in Wäldern, in Erd-

s
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und Felshöhlen ; die Vögel rnben in ihren Ne¬
stern , welche die einen auf den Gesträuchen und
Bäumen , die andern in alten Mauern , nach andre
in den Saatfeldern oder in kleinen Vertiefungen
der Erde bauen ; die Schalthiere bringen ihr Le¬
ben in den Gehäusen zu, mit welchen sie aus dem
Ei kriechen und welche mit ihnen wachsen ; die
Regenwürmer , viele Larven und Puppen leben in
der Erde , der Spul - und Bandwurm in den Ein-
geweiden der Menschen und Thiere ; die Käfer,
Schmetterlinge , Fliegen und andre Insekten ver¬
bergen sich in hohlen Bäumen , unter lockerer
Baumrinde , in Ritzen der Gebäude , unter Steinen.

184.  Wie Verth eidigen sich die Thiere?

Die Pferde und Esel schlagen mit den Hinter¬
hufen ; das Rind , die Ziege , der Widder stößt
mit den Hörnern ; das Schwein vertheidigt sich
mit den Hauern ; die Katze kratzt mit den Krallen;
der Hund schützt sich durch Beißen ; der Igel sticht
mit seinen stacheln ; die Vögel hacken mit ben
Schnäbeln ; der Krebs zwickt mit den Scheeren;
der Floh hilft sich mit Springen ; die Fische ent¬
fliehen dem Feind durch Schwimmen ; die Raupen
und Käfer spritzen einen eckelhaften Saft nach ihm;
die Schlangen beißen und lassen Gift in die Wun.
de fließen.
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185.  Was arbeiten die Menschen?
Der Landmann oder Bauer pflügt, sät, eggt,

mäht, drischt, und pflegt sein Vieh. Der Gärt¬
ner pflegt den Garten. Der Müller mahlt das Korn,
den Weizen, die Gerste zu Mehl und Kleie. Der
Bäcker bäckt aus Mehl uns Brot und Semmeln;
die Köchin bereitet verschiedene Speisen daraus.
Die Spinner spinnen Flachs, Schaf- und Baum¬
wolle; der Leinweber webt aus Flachsgarn Lein¬
wand, Kannefaß, Trittu. a. ; der Bleicher bleicht
sie. Die Tuch- und Zeugmacher weben aus Schaf¬
wollgarn verschiedene Stoffe zu unfern Kleidern.
Der Seidenweber wirkt Bänder, Taft, Atlasu. a.
Der Färber färbt Garn oder gewebte Stoffe. Der
Schneider macht uns Kleider. Der Fischer fischt.
Der Jäger erlegt die wilden Thiere. Der Fleischer
schlachtet. Der Gerber gerbt ans Thierhänten
verschiedenes Leder; der Handschuhmacher, der
Kirschner, der Taschner, Schuhmacher, Sattler
und Riemer verarbeiten es. Die Maurer führen
aus Steinen, Ziegeln, Kalk und Sand die Mauern
der Gebäude auf. Der Zimmermann sägt und hackt
die Baumstämme zu Balken und setzt die Dach¬
stühle, wol auch ganze hölzerne Gebäude daraus
zusammen. Der Steinmetz meiselt Säulen, Trep-
pen, Grabsteine. Der Rauchfangkehrer reinigt den

s *
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Schornstein von Pech und Nuß. Der Bergmann
schafft das Eisenerz, das Gold und Silber u a.
Metalle an den Tag. Der Hammerschmied, der
Hufschmied, der Nagelschmied, der Ketten- oder
Ningelschmied, der Feilhaner, der Sichel- oder
Sensenschmied, der Waffenschmied(Schwertfe¬
ger und Büchsenmacher) , der Messer- und Zeug¬
schmied und der Drahtzieher verarbeiten das vom
Hüttenmann geläuterte Eisen. Der Gold- und Sil¬
berarbeiter verfertigen Schmuck- und Prunkwaa-
ren, der Juvelir handelt damit. Der Nadler macht
die Nadeln, der Spängler Gießkannen, Later¬
nen, Lampen. Der Tischler hobelt die Breter und
macht Tische, Kästen, Bänke, Stühle u. a. dar¬
aus. Der Drechsler dreht Kegel, Spindeln, Spu¬
len, Leuchteru. s. w. Der Wagner macht Wägen,
Pflüge, Schlitten, der Binder Fässer, Schaffe,
Kufen, Wannen. Der Hüter verfertigt Hüte. Der
Buchbinder bindet Bücher ein. Der Bürstenbinder
macht Bürsten, Besen, Pinsel. Der Seifensieder
siedet Seife und gießt Unschlittkerzen. Der Wachs¬
zieher oder Wachster macht die Wachsstöcke und
Wachskerzen. Der Seiler verfertigt Taue, Seile,
Stricke, Schnüre, Bindfaden. Der Töpfer oder
Hafner macht uns Öfen, Töpfe, Schüsseln, Tel¬
ler, Krüge. Der Knopfmacher macht die Knöpfe.
Der Amtmann schreibt. Der Arzt besucht den Pa-



138

zienten nnd verschreibt ihm eine Medizin; der Apo¬
theker bereitet sie. Der Geistliche studirt seine Pre¬
digt, besucht Kranke und Schulen Der Vater steht
seinem Geschäfte vor; die Mutter besorgt das
Hauswesen. Der Lehrer lehrt; die Schüler lernen.

186.  Vom Alnuslein.

Oie Köekin sp?iebt rum Look : „ Knn^ mi? äns
Alnuslein äoeb ! es ist niebts siebe? m Küeb unä
Kelle? , >veäe ? in äe ? 8ebüssel noeb M ^ äem I 'eMi
le?; >vo >vns lie^t , än k?isst es ; v̂iMvns ?ies» E
(ln ist es ; >vo ein 6 ?nten änmpkt, bommt äns
Alnuslein unä mnmjikt. In äen Küebenkelinlte ? bnt
es gebissen ein Ooeb ; Koeb , knnA mi? (las Alnus-
lein äoeb , unä ^n§ es vv̂ieäe ? unk äie Keläe? oäe?
in äie AVnläe? !" On mnokt äer Koeb ein Oesiebt
unä sp?iebt : „ Ainuslein, Alnuslein, bleib in äeinem
ltnuslein ! nimm äivb in nebt beut Ainebt! Alneb
nueb kein 6e ?nuseb , unä stiebl niebt mebr äns
Kleiseb ! sonst >vi?st äu ^eknn̂ en unä nuk̂ eban-
<sen." Oe? Koeb nbe? äeebt LU nlle 8eliü88e1n unä
stellt äie Kalle nuk binten im Leb , unä tbut binein
äen 8peeb , spe??t äie Küebe 2u , ^ebt unä le^t
sieb / u? Oub. Ons Alnuslein nbe? ist ?ubi^ unä
speiebt : „ Wns e? sn^ t , tbu ieb !" ^ be? es bnt
niebtlnn ^ ^eänueet , so bommt sebon äns Alnuslein
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und lauert und spriebt : „ >Vie rieebt der 8peek
so Aut! wer weiss , obs was tbut ? Îsur ein
weni ^ möobt ieb beissen ! nur ein weni ^ möobt
ieb speisen ! Linmal ist keinmal !" 80 spriebt
kein Älüuslein und sobleiobt l)i8 68 die Lalle er-
reiobt , duekt sieb und buokt sieb , ringelt da8
8ebwänrlein wie ein kränrlein , setrt sieb in8 Lek
und er^ötrt 8iek am 8peek ; reisst , beisst und
speist . Llatseb ! tbut 8 einen knall , und — ru ist
die Lall ! Das Näuslein rittert vor 8ekreeken und
möebt 8iek versteoken . ^ ber wo es will binaus,
ist ru ^esperrt das Haus. Ls pkeikt und rappelt ; es
kneikt und krabbelt ; überall ist ein Oitter , und
das ist bitter ; überall ist ein Drabt und das ist
sebad . Leider , leider ! Kanus Näuslein nimmer
weiter ; wärs nur gewesen ^esobeidter ! Unter¬
dessen wird es morgen ; da kommt die köobin
und will besorgen den kall 'ee und den Ibee . Da
siebt sie , was vor ^e^an^en und wie das Naus-
lein ist ^ekan̂ en. 6anr saobt sebleiobt sie bin
und laebt : Daben wir endlieb erbasobt das Naus-
lein , das immer Aenasebt ? 8iebst du : Linmal ist
niebt keinmal ! >Varst du geblieben in deinem
Loeb : ^ekan»en batte diob niebt der koob.

187 . Karl widerstebt der Versuebun ^.

„iViebts kann doeb über ^ pkel ^ebn ! niebts
ist so saktiA, niebts so sebön ; nur meine Nutter
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lsluubt 68 nickt , reickt mir nur selten dies 6e-
rickt ." 80 seukrte Kurl und siekt im 6eken die

kummertküre otkensteken , wo 8peisevorrutk mun-
cker ^ rt die klu^e l̂ütter uukbewukrt . kr siekt
sick um, er kusckt kinein — iVeuAierde wur eswol
ullein — und emsi^ kun̂ t er un ru sucken , und
tindet Nilck unä kleisck unä kucken ; dock rükrt
er nickts von ullein un, ob^ leick er niemunä se¬
lten kunn. ^ k ! sieli, wus kesselt seinen klick ! —
^uk einem kret wol lmnäert 8tück äer seliönsten

^pkel sielit er liefen , so sckön — er jubelt vor
Ver ^nü^en. Du kunn er sieli nickt meltr beruk-
men ; ein lockend ^ pkelcken ru neltmen , streckt
er nun beide Kunde uus, erwüklt den schönsten
sieb rum 8ckmuus , und still will er Zurück dünn
kekren und beimlicb seinen kuub ver ^ebren . Dock

eb er noeb xur l 'kür gekommen , but eine 8timme
er vernommen , die luut in seinem Innern sprickt:
„kedenke Kurl , und sünd ^e nickt !" Du bemmt
er seinen ruseben ksuk , ^ibt seinen kosen Vor-
sutL uuk, und seknell kekekrend seinen 8inn , le^t
er den ^ pkel wieder bin : , ,!Vein," sprickt er,
„siebt uuek niemund xu , sei s kerne , duss ick
Dnreckt tku ; denn wäre ick uuek AUNL ullein,
der liebe Oott wird bei mir sein ; und sollt ick
nie mekr ^ pkel essen , wus reckt ist , will ick
nie vergessen ."



188.  Der mitleidige Lranr.

13 «

Lrsnr war ein liebes , gutes Kind , drum
moebt ibn êder leiden ; was man ibm sagt , tbat
er gesvbwind , war sittsam und besebeiden ; er
Leiste stets ein gutes Herr , so lobenswert bei
Kindern , nabm wabren Hieil an fremdem 8ebmerr,
und suebte ibn ru lindern , kinst spielte er beim
^tbendrotb vor seiner Eltern Hause , und batte
Obst und Lutterbrot ru seinem Vespersebmause.
Da kam ein armer Knabe ber , reebt klaglieb an-
ruseben ; der weinte laut und seukrte sebwer,
und konnte kaum mebr geben . „ >Vas keblt dir ?"
kraute k'ranr gesvbwind , „ kannst du dein Leid
niebt sagen ?" — ,,^ eb" , spraeb darauf das arme
Kind , „ ieb bsb wol keobt ru klaren . Die Nut-
ter leidet grosse Notb , liegt krank und sebwaeb
im Lette ; mein Vater ist svbon lange todt , der
sonst gebolfen batte . Nun muss ieb fremde Lilk
ertlebn , kann M noeb niebts erwerben , muss vor
die Ifbiiren betteln gebn , um Hungers niebt ru
sterben . Doob niemand stebt mir armen bei , und
reiebt mir eine 6abe ; man sebilt mieb gar , und
sagt , ieb sei ein freeber Lettelknabe . Doob gern
ertrug ieb alles noeb , wollt es mir nur gelin¬
gen , dass ieb der armen Nutter doeb könnt I 'rost
und Lilfe bringen !" — Lranr fublte bei des kna-
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Kon Notb sebon inniges Lrbnrmen , und sebnell
nntim er sein Abendbrot und relebt es tun dem
^rmen . „ Ln , nimm !" sprneb er , „ denn Kgr ru
ssbr muss wol 66p Hunger sebmerren ; rwnr ist 8
niebt viel , doeb bstt ieb mebr , ieb Kübs von
Knnrem Herren ." — Wie kreudiK snb 6er Knabe
aus , als er naeb Lause eilte , wo er soKleieb den »u-
ten 8obmaus mit seiner Nutter tbeilte ! 2 war mu88te
kranr kür diesesmal selbst etwas Lun »er külilen;
doeb maebte das ilnn keine Oual, verKnü »t blieb
er beim 8pielen . Im Herren küblt er 8ieb be-
Klüokt , könnt krob rn Lette Keken ; den k̂rmen
batt er '̂» eryuiokt , und seinen Lank gesellen!

189- Krnst und der 8obme tterlinK.

^kn einem berrlioben ^lnita »e »in» Lrnst binsus
in die seböue î atur . Die »rünen Vliesen , dis
blübenden Lüume freuten ibn 8ebr. La sab er
auk blumiger Wiese einen Krossen 8ebmetterlinK
mit bunten klüKeln , der von einer klume rur
sndern ÜOK. Lern wollte Lrnst ibn traben.
Drum nabm er seine iVlütre, lief dem sebönen
üblere nnob und truk es «uk einem rotben Llüm-
ebsn . Lleiob wnrk er seine Rütre drsuk und nabm
den 8ebmetterlinK bervor . Loeb dieser spraeb:
,, ^ eb lieber Knabe ! sebsnke mir mein Leben , da¬
mit ieb aueb nuk dieser sebönen Lrde mieb kreuen



138

bann !" Den Knaben dauerte das arme I 'bier,
und er sasste : „ da^ lliesse bin, du niedliekes I 'bier-
eben ! niebt will ieb dir dein beben nehmen ; denn
aueb dieb bat 6er ssute Vater im Himmel ssesebak-
fen , damit du dieb freuen sollst ." Lrnst liess
ibn los und lustiss üoss das Ibier von dannen und
setsüte sieb bald liier , bald dort auf Klumen nieder.

^Vueb dem sserinsssten I'bier verlrittre nie sein
lieben ; 6ott bst es ibm wie dir aus Vaterbuld
ssvsseben.

190 . Hammer , Nassei und 2snsse.

Linst sollte der Hammer einen Nassei in ein
Kret seblsssen . Allein der Nassel wollte sieli s nielit
sseksllen lassen und spraeb : „ Nimmermelir werd
ieli ins Kolr sselien." Da nalrm ilrn der Hammer,
setzte ilin mit der !8pit 26  auf das Kolr , und seliluss
itin derlr auf den Kopf , so dass er ein 8tüeboben
ins Kolr kulir. „ V̂eiter sseliieli aber nielit !" sasste
der eissensinnisse Nassel. Der Kammer seliluss wie¬
der reelit derb auk ibn ; da mselrte er sieb brumm.
„ >Vsrt !" riek der Kammer , „ ieli will dir sebon
belken !" — Kie Lansse batte ibm sebon manebmal
ssedient , wenn eissensinnisse Nässet niobt ins Kolr
sselien wollten ; sueb êtrt bat er die 2snsse.
Kiese tbst ssern ibrem Lreund Kammer alles ru
Oetallen ; sie kam , fasste den Nassel beim Kopf
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und 20^ ibn be ?»U8. Dubei 8eb?ie de? lVû el ?eebt
86b? ; denn die 2un ^e butte ibn derb un^eku88t. —
iVun nubm iiin de? Dumme? , poebte mit 8tu?ken
8ebls ^en ibn v̂ iede ? gerade , 8etLte ibn ubei'mul8
suk du8 L?et und 8eblu^ 80  lun ^e uu8 allen Kräf¬
ten , bi8 man vom ?ssAe1 nu? den Kopf noeb 8ub.

L8 8ei di? niobt8 80  8eb ? ul8 Ki^en8inn ve ?-
bu88t; du v?i?8t du?eb ibn di? 8ellr8t und snde ?en
LU? b,98t.

191. Die beiden kugeln.

leb kenn di? ein ? su? Kugeln , die liefen in
Lvvei llöblen und ?o1Ien 8tet8 in den8e1ben bin
und be?. 8ie 8ind ^unr belle 8pie ^el , denn slle8
bildet 8ieb uuk ibnen ab. Will 8ieb et>v»8 uuk die86
kugeln 8etL6n, ^leieb lullen dann die 1bo ?e ru,
die mit 8̂ it/ü^en 8taebeln be8et2t 8ind. 2u?
lVuebtLeit 8eblie88en 8ieb von 8elb8t die 1bo ?e
und deeken beide Kugeln ; i8t8 ube? I 'u^ , 80
öll'nen 8ie 8ieb v̂iede ?. 2u8ummen kommen die
Kugeln nie, denn Lvvi8eben ibnen lie^ t ein klei¬
ne? Ler ^. — Wei88t du vvol, v̂ie die86 beiden
Kugeln bei886n? Denknaeb , du bu8t 8ie 8elbe?
»n di?.

Wie elend i8t ein blinde ? Nunn , de? niebt
de? 8onne Kiebt und niebt du8 ölümlein 8eben
kann , noeb Nen8ebensnA68iebt . leb dunke Oott,



140

ieb bin niebt blind ! Niob Kammern »11s, die 68
sind , und wo ieb immer kann , belk ieb dem
blinden Rann.

192. Das 8torebennest.

Lin Laar 8törebe batten in ibrem Zieste, das
sieb suk einem kaebe befand , rwei dun^e. d'äA-
lieb braebteu sie diesen Nabrun ^, und sebütrten
sie vor Kälte , indem sie mit ibren klügeln die¬
selben bedeckten . — Linst braeb nun in dem Hause
Leuer aus und die Llamme kam sebon dureb
das kseb . Da kamen Aleieb die ^ .lten und ver-
suebten , die Kinder mit ibrem langen 8ebnsbel
kortLutra^en ; allein sie waren ru sebwer und
diesen konnten die düngen noeb niobt. Da
sebrien die Eltern klä^lieb, als wollten sie sm
den Nenseben sa^en : rettet unsre beiden Kin¬
der ! ^Veil aber niemand kam und balk , so
setzten sieb die ^ lten suk die düngen und starben
mit ibnen.

^ .lternlieb ist obne 8ebranken ; Kinder , nie
belobnt ibr sie ; danken aber könnt ibr, danken
kür der Eltern Lieb und Nüb , kür so manebe
ban^e l>saebt, seblummerlos türeueb durebwaebt . —
Kinder , eure Eltern plle^en , sei , bis einst ibr
^u §e briebt , immer eure liebste Llliebt ! Keil
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Kral't und 2eit dis »ns 6rad den Eltern weidt.

l )̂3. Oer Kunde mit der Karve.

Ks war ^ dend und Klara »Ilein in der 8lude.
8ie sass »m Ilsede und 1»8 in einem Ouede. ^ uk
einmal sedlu^ etwas 80 derd »n die Hrür , d»88
Klara / usammenludr und niedt wa ^ te an die Hlür
/m Aeden. lVoed Zweimal sedlu» 68 daran , und
/war noed dekti^er , als zuvor . det/t öffnete sied
die Umr und es trat jemand derein mit einem
sedwar/en Oesiedte , langem rotden Mantel und
einem starden 8toed . Kr Ain̂ aus Klar» los und
drodte sie zu sedla ^en. 0 » sedreit d»s arnie
Mädeden laut aus , stürmt vor 8edreed vom 8tudl
und sedeint todt zu sein . Onred das 6esedrei er-
scdreedt , dommt die Mutter derdei . 8ie siellt
Klara und neden idr — Kritz , idren Lruder.
Kritz datte nämlied eine sedwarze Karve vor das
Oesiedt genommen , den rotden Mantel um^etdan
und sollte aus 8p9ss seine luredtsame 8edwester
ersedreeden . Klara wurde von der Mutter auk
das 8oka ^etra ^en und Kritz eilte sednell /mm
^rzte , der »ued ^leied derdei dam. Mit vieler
Mülie draedte man das Aute Madeden nieder / um
Keden ; doed dlied es lan^e sedr drand . Kritz
war untröstlied und weinte okt ditterlied . Kr sad
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reebt deutlieb , wie ^ekäbrlieb es sei , andre rm
ersebreeken . Nie timt er es wieder.

Nie 8oii8t du ein Lind dureb Neeren kurebt-
sam maeben unä ersebreeken . Wisse : dem Lr-
sebroeknen drobt Lrankbeit und okt ^ar der ^ od.

I9 t̂ . Las ssute Lind.

Line Mutter lax krank und litt grosse !8ebmer-
ren . ^ lle Kinder im Lause waren traurig und
nieder ^esebla ^en. Die grösser » knieten Zusammen
nieder unä beteten , dass 6ott äie Mutter wieder
möebte gesund werden lassen . Las kleinste
Lind stsnd käst äen ^anrien ^ a^ bei äem Lette
der kranken Mutter , unä kraute beständig , wann
sie wieder gesund werden und »uksteben würde.
Linst sab dieses Lind bei dem Lette ein ^ r^nei-
§las sieben und kraute : „Mutter ! was ist denn
das ?" Die Nutter antwortete : „Lind , das ist
etwas Sar Littres ; und doeb muss ieb es trin¬
ken , damit ieb wieder gesund werde ." — „Mut¬
ter !" sa^te das Aute Lind , „wenn es so bitter
ist , will ieb es kür dieb trinken , damit du wieder
gesund wirst ." Lud die kranke Mutter batte
bei allen ibren HebmerLen l 'rost und Linderung,
da sie sab , wie sebr sie von ibren Lindern ge¬
liebt wurde.
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Lin Aut68 Lind ver8ebail 't den Eltern 1r08t
und Lreuden , ein bö8e8 nur Verdru88 und Leiden.

195. Den un vo r8 i ek t i ^ e Knabe.

,,6ib einmal aebt, " riekVVilbelm 8einem kru¬
der ^ u^u8t ru , „ ieb kann aueb IlolL 8palten !" Nit
die8en Sorten er^rilk er da8 keil , d«8 er nur
mit Freier Nübe in die koke lieben konnte , und
bieb damit naeb dem Lolxe . Mer das keil
Alitt ab vom Loire , und bei ibm 80 8tark auk 8ei-
nen Lu88, da88 er laut weinte und jammerte.
Lin 61üekwar8 noeb kür ibn , da88 die 8ebarke
niebt den Lu88 Strossen batte , 80N8t batte >Vil-
belm nocb bärter kür 8einen Vorwitr dü88eu
MÜ886N.

196. Lnvor8iebti ^ keit  8 ob ade  t.

Karoline 8tand am Len8ter und 8triekte . VV̂eil
8ie noeb klein war , batte 8ie 8ieb auk ein Lank-
eben §68te11t. klötrlieb kam ein Leiter in den
Lok A68prenFt. ^Lruder Karl ! LruderKarl !^ riek
Karoline . La8 Ante Nädeben wollte ^ern dem
lieben Lruder ruer8t ent^e^en kommen und ibn
den Eltern rukübren , die eben im Oarten waren.
Mn batte 8ie , wie 8ie 80N8t ru tbun Svwobut
war , bebut8am von ibrem Lankeben berab8tei ^en
8ollen ; aber ibre Lreude war ru unm«8siA; 8ie
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e!)en bereintrut , ul8 6? die Xleine , die 6? 80
zürtlieb liebte , weinend und mit blutendem 6e-
8iebte du liefen 8ub, und wie wurde ibm die
Lreude de8 ^Vieder8eben8 dudureb verbittert!

197 . Ve r8öbnliebb eit.

Lmil und 6eor ^ ^in^en /.um bebrer . ^ uk dem
>Vê e zo^ OeorA eine 8ebrift bervor , und reifte
8ie dem Lmil . Lmil be8»b die 8ebrikt und 8û te:
„Li , Oeor^ ! da b»8t du M viele Lebler ^emuebt
und bu8t niobt llei88î Ae8ebriebenLr  wollte
dem OeorA die Lebler zeigen ; der über wurde
zornig , riss ibm die 8ebrikt »U8 der Hund und
tzsb ibm bektiAe 8tö886. Lmil 8tie88 niebt nieder,
80 ndern ^in ^ rub !^ weiter ; doeb8prueb er : „ 6eor ^ !
ieb werde e8 dem Kebrer8gben , du88 dumieb ^e-
SW886N bu8t . " 1Ind ul8 8ie bald / um Kuu8e de8 keb-

rer8 gekommen , du zupfte 6eor § den Lmil um
^rme und 8prueb : ,,^ eb, Lmil ! su^ e8 dem keb-
rer M niebt ! ieb will dieb weder mebr 8t088 en noeb
8eblû en." Du bebrte 8ieb Lmil zu KeorS , und
er 8ub, d«88 die8er betrübt und ün^8tlieb wur.
lind OeorA reiebte ibm die Hund und but um
Verzeibun ^. Lmil ergriff 8ie und 8prueb : „L8
i8t verzieben und ver ^e88en!^ — KeorS bün¬
delte zornig.  Lmil blieb §el » 88en.  6eor^
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bat um V 6rL6i bu n S , Dmil verLieb Nun; 6?
war ver8öbnlieb.

198 . Der Aute 8obn.

Martin ^in^ Lu einem Dauer unä kielt um
eine Arbeit an , äamit er siek etvva8 verdienen
könnte . „leb will äieb, " 8a^te äer Dauer , „Lum
Viebbüten annebmen , unä äir , wenn äu Üei88i^
bi8t, LU 6886N unä kür äen ^anLen 8ommer 86eb8
Ouläen Metren." — „leb will reebt llei88î 8ein,"
8a§te Martin, „aber ieb bitte äieb , ^ib mir im
Oeläe naeb ^eäer Woebe , wa8 ieb veräiene . leb
kabe 2u Dau86 einen armen Vater ; äie8em möebte
ieb §ern alte Woeben meinen Dobn ^eben.^
Der Dauer , äem äie86 kinäliebe Diebe überau8
^ekiel, willigte ^ern ein unä vermebrte noeb äen
Dobn. Dnä äer 8obn tru ^ alle 8am8ta^e 8eine
Xreurer , unä wa8 er noeb an Drot unä Dutter
an 86inem eigenen Munäe sb8part6 , llei88i§ naeb
Dau86.

Wie 8ebön I8t8, wenn ein Xinä äer Eltern
niebt ver ^i88t, unä 8tet8 kür ibre Dieb äureb Oe-
^enliebe äankbar i8t.

199 . Der Sute Druäer.

Wilbelm 8tanä vor äer Oartentbür äe8 lVaeb-
bar8, unä äie8er riek (len Xnaben berein . Der l̂ aeb-

10
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Kar pklüekte eben krüokte von einem Laume, und
er reiekte dem >Vilkelm Lwei rötklieke , weieke
Lkr8ieke. Der Knabe s ollte 8ekon oino anbei886n,
da le^te er die beiden in 8ein Lütlein , und lief
eilend8 keim. Lr kalte ober Lu Lau86 rwei kleine
Ke8ekwi8ter , die waren krank . ^Vilkelm kraute
ruer8t die Nulter , ok die kranken auek ? lir8ieke
e886n Türken, und die Nulter bebakte 68. Da
^inA er Iei86 2u ikren Letten und bot federn eine
?kr8iek an. 8ie naiunen die Llir8ioke und 9886N
8ie mit Ku8t. ^Vilkelm 8988 an dem Lette , und er
war 8ekr ver ^nüAt, ai8 er 8eine 6e86kwi8ter die
krüekte verrekren 8ak.

200 . Die Aule 8ekwe8ter.

Lin Vater wollte 8einen rwei Kindern , die
ilnn durek ikren Klei88 und Kekor8am viele kreude
maekten , auek eine kreude maeken. „Kinder !^
89̂ te er an einem 8ekönen Normen, „keute will
iek euek 2Uun8erm Vetter kinaut'kükren ; da könnt
ikr euek im Karten kei 8einen kraven Kindern
naek LerL6N8lu8t er^ötren . Iek will nur ein an-
dre8 Kleid anrieken ."

8ein kleiner 8okn , voll Lreuden darüber,
köpfte lu8ti§ in der 8tube Kerum,  und 8tie88
unvor8iekti ^er Wei86 einen kru ^ vom ^ i8oke
kerab . Lli8aket , 8eine 8ekwe8ter , war Aleiek
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guk dem Loden , die 8eberben nuf/mbeben. Ln
knm der Vnter Verein. „Mn,  Klisnbet ! wns
linst du dn nngefnngen ?" fragte er etwas un¬
willig . „ 0 lieber Vaters sngte Klisnbet gnnr
ersebroeken ,̂ „sei doeb niebt böse !" — „Löse
bin ieb niebt, " erwiederte der Vnter ; „aber dn
nueb nn einem fremden Orte vor dir die Krüge
niebt sieber sein würden , so dnrf ieb dieb beute
niebt mitnebmen ." — „leb will gerne rm Lnuse
bleiben, " sngte das gute Kind, „wenn du nur niebt
böse bist ."

Ln konnte sieb der Lruder niebt länger mebr
entbnlten ; er trnt mit weinenden ^ ngen vor den
Vnter bin und sngte : „leb , niebt die Kebwester,
ieb bnbe den Krug Lerbroeben ; ieb muss ru Lnuse
bleiben ."

Ler Vnter , voll Kreuden über dns gute Ler«
seiner Kinder und über ibre Liebe ru einnnder,
nnbm beide in seine Mme und sprneb : „lbr seid
beide meine lieben Kinder ! ibr sollet beide mit
mir geben ." detrt wnr die Lreude noeb grösser.

Oesebwister sollen , gross und klein , stets un
ter sieb reebt liebreieb sein.

20 l . Ler mitleidige Nilon.
Krnst snss unter dem. Kussbnume vor seiner

Lütte und freute sieb der untergebenden 8onne
io *



1L8

unä äer Küklun^ äes V̂kenäs , ols Nilon , sein
Dn ^ster 8okn , freuäi ^ ouk lim Luliek und seine
Knie umkosste.

8 0 kn . Nein lieker Voter !
Voter.  Nein liedstes Kinä ! >voker kommst

äu so munter?
8.0 kn . Iek komme vom Hü^el unä verteilte

miek bei äem kleinen Xie^enkirten . Wie Kutte
iek Nitleiä mit ikm!

V. Worum , mein Kinä?
8. Lr süss bei seinen ÄeZen unä v̂einte . „ Iek

koke" , sproek er , „ äen ^onren "?o<̂ niekts ^e^es-
sen unä miek Kundert sekr ." Do kost äu , n os iek
koke , iss , so^te iek, unä Aob ikm mein NittoA-
krot , äos iek mir oufkekolten kotte . Nick Kot
xvmr ouek ^ekun^ert , oker v̂ie Kot es miek ge¬
freut , äo ick ikn so ke^ieriA essen sok!

V. 0 äu Autes Kinä ! sei mir ^ese ^net!
8 . Dos kotte ^0 äer kleine ÄeKenkirt ouek

^etkon , v̂enn er etvos gekokt unä iek vor Hun¬
ger geweint kotte.

V. Du musstest äook, äoss v̂ir kein Lrot mekr
in äer Hütte koken?

8. Iek kotte 0̂ äos , unä es Kot miek reekt
^ekreut , äoss icks ikm ^eken konnte . Du so§st
^0, Voter ! Oott im Himmel kesekere äenen im¬
mer , äie onäern 6utes tkun.
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202 . LekäHi ^ keit.

LritL und Leinried datten eine sedr versedie-
dene Denkweise . dener war ^ekailî und Zuvor¬
kommend ^e^en jedermann ; dieser tdat niemand
etwas ru Lekallen , wenn man dm aued noed so
kreundlied darum bat , und es dun noed so weniS
Rüde kostete.

80 bat idn einst Lritr in der 8edule , er möedte
idm eine Leder dorren , weil er die «einige mit-
Lunedmen vergessen , und Leinried drei vor sied
liefen dabe." — „ ledbrauede die meinten selbst,"
sa^ te er unkreundlied, „ sied, wo du eine der be¬
kommst !"

Lin andermal dat idn Lrit / , er möedte idm
sein Llumenbeet be^iessen belken , weil idm die
Liesskanne /.u sedwer sei. „ Din^e dir einen
Lneedt, " ss §te er , „ wenn du es niedt adein
kannst, " und AinK seines ^Ve^es.

Linst datte Leinried aued seine Ledern mit-
Lunedmen vergessen . I 'rauri ^ sad er Lrit ^ens
Ledern neben sied liefen , und wa ^te es niedt,
idn darum ru bitten . Lritr bemerkte es, und sa^te
ru idm : „ 8uede dir eine Leder deraus , wenn du
die deini^en mitrunedmen vergessen dast ."

^m näedsten 8onnta ^e sad Leinried , dass
LritL dir seine Nutter einen Llumenstrauss von
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seinem DIumenbeete abpklüekte. „ Wenn ieb doeb
aueb in meinem Karten DIumen batte , die ieb
meiner Nutter bringen könnte, " sa^te er , weit
er nietit das Herr batte , kritLen ^erade ^u darum
Lu kitten , und ibm einkiel, wie un^ekallî er
sieb neulieb ^e^en ibn betragen babe . „ Wenn
ieb dir mit DIumen dienen kann, " erwiederte
kritL , „ so komm kerein , und pllüeke niekt nur
kür deine Nutter , sondern auek kür diek die
sekönsten Dlumen , die du finden kannst !" Von
diesem Zeitpunkte an bemerkte man an Deinrieb,
dass er sein ungefälliges Wesen ablegte , und an
Dienstkertigkeit und kreundliebkeit kritLen gleieb
Lu kommen suolite.

20 .̂ . Der unartige Knabe.

Wenn Dernbard im Dause oder Zimmer aus-
und einging , so börte man es weit und breit,
kr seblug die Daus- oder Zimmertbüren so derb
binter sieb Lu , dass die Neuster klirrten . Die
8tiegen sprang er auk und ab, dass man das Ke-
polter im ganLen Dause börte . Wurde er in ein
fremdes Daus gesebiekt , so maobte er es eben so.
Obne anLuklopken, obne die 8obube vorber ab-
LuputLen, kubr er Lur Hiüre binein , riebtete sei¬
nen Auftrag aus , und rannte dann obne Kruss
und Dank wieder kort, ^ .uk der 8trasse sab man
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ibn nie ordentlieb Zellen , 8ondorn immer laufen
und rennen , ^ uk den We ^ ^ab er nie reebt gebt;
er watete okt mitten dureb den Kotb, aueb wenn
er äiesem .Sar wol batte au8weieben können.
Wenn jemand mit ibm 8praeb , 80 8ab er die
Idente niebt reebt an , 80ndern kratLte entweder
auk dem Kopfe , oder biuter den Oliren , oder
kneikte an 8einen Kin^erna ^eln , oder 8perrte den
Mund aut' , oder 8t6ekt6 wol ^ar 8eine Kinder in
den Mund , wie AanL kleine Kinder Ln tluin pfle¬
gen . Kr timt Lwar keinem Men8eken etwa 8 Lu
Keide und nabm niemandem da8 Oerin ^ te ; aber
dennoeb war er bei keinem Men8eken beliebt.
Warum wol ? — Kr batte keine Kebeimart.

L04 . Der artige Knabe.

Ferdinand war bei allen Meimeben 8ebr be¬
liebt . Wobin er aueb kam, da batte man ibn ^er-
ne und erlaubte ibm , wieder Lu kommen , ^ ueb
LU Dau 86  batte man ibn lieber , al8 den Dernbard.
Kerdinand maebte die Hiüre immer SanL 8aebte
auk und Lu; er ^in§ die 8 tie§en ẐanL ordentlieb
auk und ab , obne ein 8olebe8 Oepolter und 6 e-
tö 86 Lu nmeben , wie Lernbard . Wurde er in
ein kremde8 Ilau 8 ^ 68 ebickt , 80 8auberte er vor
dem8elben Luer8t 8eine 8ebube , LO<r 8eine MntLv
oder Kappe ab , poebte dann Iei 86  an die 2 im-
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mertbüre , ^rü88te äie I êute kreunälieb , be8or §te
8einen ^ uktrâ , unä ^in^ äann kreunälieb Krü8-
8enä v̂ieäer kort. kr v̂ar Livar aueb 8ebr mun¬
ter unä maebte 8ieb öktor8 ein VerZ-nü^en mit
8prin ^en unä Düpken in 8einem Doke oäer Kar¬
ten ; allein auk äer 8tra886 8ab man ibn immer
oräentlieb einber ^eben . kr v̂ieli äem kotb unä
Nora8t 8orKkältî au8, unä ivenn ibm êmanä be-
^e^nete , 80 ^rü88te er äie Deute kreunälieb,
20 ^ 8eine kappe oäer Nütre alr , unä 8tanä

bei 8eite , bi8 äie Deute vorüber §e§an§en vv̂a-
ren . Wenn êmanä mit ilim reäete , 80  8tanä
er rubi§ , 8ebaute äie Deute be8ebeiäen an , bielt
8ein käppeben unter äem ^ rme , unä ^ab auk al-
1e8 aebt , v â8 man Hin kraute, kr betrug 8ieb
überbaupt immer auk eine 8olebe Vrt , >vie 68
einem ^uten kinäe vvol an8tebt,  unä >vie 68
allen ver8tünäiSen Nen8elien § ekallen bann, kr
batte Deben8art.

205 . ^ukriebti ^ beit

Die Nutter 8a88 mit ibrem 8öbnlein beim
^l )6nä8elieine in äer Wobn8tube . Da bam äer
Vater au8 äem Karten berauk; er v âr aber be¬
trübt , unä 8praeb mit ern8ter 8timme : „ 0 >va8
bab ieb im Karten ^68ebn ! Die Dlüten an 2vvei
2iver ^baumen 8inä ka8t alle ab^erupkt ! Wer bat
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mir so meine Irrende verstört ! „ Die Rutter wur ^ie
uueb betrübt , und der 8obn sub ersebroeben nu
Loden . Der Vater kraute iim : „ Weisst du niebt,
wer mir die Llüten verstörte ?" Du stund dus
8öbnlein uuk, klierte den Vuter traurig un , und
sprueb : ,,^ eb , Vuter , ieb bub es ^etbun ! ieb
wusste niebt, duss dieii dus Iietrüiien werde !" Die
Eltern erblürten ibm bieruuk die Kolben dieses
^bpüüebens . Du wurde er noeti trauriger , und
§in^ mit Hirünen in sein 8eblukbumm6rlein.

206 . Kbrliebbeit.

Arnold kund uuk dem We §e ein Resser . Kr
besub dasselbe , und freute sieb darüber ; denn dus
Resser butte rwei Klingen und eine sebr seböne
8ebule . Kr Ẑin^ beiseits , und seknitt sieb eine
Lutbe uus der Leebe . Du bum ein Rann , der sub
den Knaben niebt ; er bliebte uuk den Loden , uls
ob er etwas suebe . Der Knabe aber sub den Runn
und duebte : Der bat wol dus Resser verloren.
Und der Knabe Ain§ rum Ranne und krû te , was
er suebe ? „ Kin Resser mit rwei Klingen in
einer weissen 8obule, " spraeb der Nunn . Du
Aritk Arnold in die l 'usebe , und ^ub dem Ranne
dus Resser , dus er Sekunden butte . Kr stellte dus
Oefuudene xurüeb ; er war e brlieb.
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207.  Oöklieddeit.

Lin kremäer reiste äured ein Dorf . Nedre
Kunden stunäen im We ^e, unä trieben idr 8piel.
^ls nun äer kremäe nüder dum, äu mieden äie
Knuden linds unä reedts uns, nudmen idre Nütren
ub , unä süßten kreunälied : „ Outen ^ benä !" Der
kremäe Ẑrüsste uued sie mit kreunälieddeit ; unä
»1s er einige 8edritte kort^e^un^en wur , äredte
er sied um unä kruAte: „ Weleder We ^ küdrt nued
Oobuu ?" Oie Knuden rieken : „ Oer rur linden
Ounä !" Ooed ulsbulä AinA äem d'remäen einer
nued unä küdrte idn dis ru äem Oü^el , wo er
äen We ^ idm äeutlied reifen donnte.

208 . Ounälun ^ en oäer Verriedtun ^ en.

Oer 8oläut , äer muss sied wedren.  Oer
8edüler lässt sied beledren.  Oie Lüeder dünnst
äu lesen,  äen knoten über lösen.  Oie Wiese
dünn mun müden, m̂ ^ eder dünnst äu säen.
Ous Oolr , äus muss mun kueden.  Oie Msse
dünnst äu dnueden.  Den Oken dünn mun dei¬
nen.  Den kunä sollst äu niedt reifen.  Oen
Körper muss mun dleiäen,  äus 8ed»kunä Oinä-
vied weiäen . Oer äu^er,  äer muss '̂ u ^ en,
äus kinäermüäeden trugen . Oer Wurm,  äer
dünn sied d r ü m m e n. Oie kisede dünnen



8 eilwiNi Ni6 n. 1) 6? K?1eA6?, äe? will 8 i 6 A6 n.
Die Vö^el können klieren.  De ? Do86NLwei^
kunn 8tsollen , inu88t ilin mit Vo?8ielit î ? e ek en.
Die Kutxe d ? uuellt  die K?u11en: du?s8t nielit,
wie 8ie beruklen.  Die Düu86? mu88 mun
duuen.  Du kunimt du?eli8 Den8te? 8ekuuen.

Im 6u ?ten mu88 man ^ie88en,  wi ?d 80N8t niekt
viel d?in 8p ? ie88en.  Die Düume mu88 mun
putzen  uml uuek die Xwei^e 8tutren.  Den
Wein8toek MU88 mun 8eli n 6 i d 6 n , den Wuelie ?-
t?ieli nielit leiden.  Die L?de mu88t du dün¬

gen,  8oll8 DtlunLen §ut ^elin ^ en.  Wi ?8t

nielit mit Vo?8ielit 8p ? i.n ^ en,  wi ?d okt ein
8p?un§ mi8 8linken.  Die Wü8elie?innen wu-
8eli e n. Den Wein füllt  mun in D1»8elien. De?

Nuulwu ?k, de? kunn senden.  lind lü ?men
können Knuden. Die Duden A6?ne 8 telilen.
Die AIen8e!ien können kedlen.  We ? müd i8t, tle?

8oll ?udn;  du Kunn8t du88elde t ku n.

Die Dü?en  li ? ummen.  Die Dienen 8um¬

men.  Die l 'uuden §i ? ? en.  Die Küke? 8edwi ?-
? e n. Die Ketten kli? ? en.  Die Düline? 8odu ?-

?en.  Die Hio ?6 knu ? ? en,  und uuek die Ku?-

?en. Du8 Kspenluud xitte ? t.  De ? 8pü ?Iiund
Witte ? t.  De ? 8pott e ? liitte ? t.  Die 8pinne
Zappelt.  De ? K?e!i8 k ? uddelt.  Du8 ? ke?d-

lein t ? uppelt.  De ? 8ee ?üuli6? k » p )»6 ? t . Die
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Nüble  klappert . Lie Külte  8ebnsppert
^lborbeit  pluppert . Das Kindlein  wimmert.

Der klittei:  8obimmert . Der kebl  ver8eblim-
m ert . ^vvietruobt  Zertrümmert.

Die Duure mu88t du kümmen,  du tbu8t 68
mit dem Kumm. Du8 >Vu88er Kunn8t du dum¬
men;  du mueli8t ibm einen Dumm. Die kkerde
mû 8 mun 8trie § eln,  der kneebt tbut 8 mit dem
8trie §e1. Die Wu8eberln mu88 Kieseln, 80N8t
bleibt die Wu8ob voll Diesel . Du8 Huu8tbier
mu88 mun küttern.  Die Hunde können wit¬
tern.  Die 8obuke mu88 mun 8 oberen,  mun
bruuobt duxu die 8ebeer . Der Krieger Ü1U88  8ieb
^vebren;  er tbut 8 mit dem Oevvebr. Die Ki8obe
können 8ob v̂im men,  8ie tbun 68 mit der
klo88. Die-Knuben können klimmen.  Der wei¬
ter 8it2t k088.

209. >Vu8 lernen die l die re?

Die knten lernen 8ebnuttern,  die kleder-
müu86 flattern.  Die Dübne lernen krüben;
die 8obufe lernen müen;  die landen lernen
fließen ; 68 mü ekern  alle Äe ^en ; die 8tuu-
re lernen plappern;  die ûn^en 8törebe klap¬
pern;  du8 Nuu86n und Dauben lernt du8 Küt2-
eben ; du8 8obmuu8en und ^ U8eben lernt du8
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8pat/eben ; die ^ lten reifen , wie sie s ^emaebt,
die düngen sollen und ^eben aebt , und maeben
es dann selber . Die Dienen leinen sparen , ar¬
beiten und verwabren;  die 8pinne lernet
»elren;  cler 8ebmetterliu ^ lernt selige den;
die Liseblein lernen s eb wimmen;  Liebbörneben
lernet b I i mm en . Das Drüllen lernt das Lalb-

elien , und bauen  lernt das iAebwälbeben , und
Liub und Lereb und ^ aebtibgll , der 8tie ^ lit2 und
die Vö^el all , die lernen süsser Dieder 8eball.
Die ^ lten reifen , wie sie s ^emaebt , die düngen

kolben und Aeben »ebt̂ und niaeben es dann selber.

210 . Ls wird an einein Din ^ etwas ^e-
t b a n.

Die ^ uotbiere werd e n gelenkt.  Dein Tr¬

inen wird  etwas ^esebenbt. Ls ^̂ i r̂d  das
Detreide ^ e d ros ebenster Dulden ^etbeilt
in 20 Drosobeu . Der ^ eber , der wird ^ epklü ^ t.
Lin Verseben ^ du« wird Serü ^ t.  Das 8ebak
wird  vor der 8ebur ^ ewasoben , und a u s-
^esebwenbt werden  die Lrü ^e und Liaseben.
Die Leinwand , die wird § ebleiebt,  demLind-
lein die lVabrun̂ ^ereielit.  Das Haus wird
vom Hunde bewarbt,  dafür wird er mit Lut¬
ter bedaebt. ûk dem l 'burm wird  die Dloebe

gelautet,  vom Olocben^iesser die Dloelien-
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speise  bereitet.  Im Waide  wird  das Lrennbolr
^emaobt  und klakterweis auk den Narkt ^ e-
braebt. ^us Klaebs und Wolle wird  Oarn ^ e-
sponnen,  das Oold und andres Netall aus
Lernen gewonnen.  Oar viele Waaren w e r-
den ^ewo ^ en;  Albst duniebtaebt , so wirst
du betrogen,  ändere Waaren , die werden
gemessen;  aebt 2u ^eben werde auob liier
niebt vergessen!

211 . Zustande.

Oie ? tlanL6 blübt.  Oie Koble Alübt.  Oer
Nüde sitrt.  Oer 8ebnitter sebwitrt.  Oer
8ebl»ker träumt . Oie Wo^e sebäumt.  Oie
Lüebse knallt.  Das Kebo ballt.  Oer 8ebnee
entstebt,  und 8ebnee 2 ergebt.  Oer Kranke
lie § t.  Oas ^ Iter sieebt ^ Oie  Wiese ^rünt.
Oie Nileb gerinnt.  Oie Wunde sebwillt.  Oie
Quelle quillt.  Oer Krumme bin kt. Oie 8ebwere
sinkt.  Oer Klitter sebimmert,  das Katren-
^old flimmert . Ks Aäbrt  das Hier , der
Wein . Ks ^länLt  der Kdelstein. Ks keimt
der Kern. Ks kunkelt  der 8tern.

212 . K i ^ ensebakten.

Oer Wolk ist ^ekrässi ^ , Kund und Katxe
Kvbässi ^. Oas 8ebak ist ^eduldi ^ , das Kind-
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lein  ui ^ ebutdi ^. Das kke?d ist  mutbi ^^ ie
>Vunde  blutig.  Hoeli ist de?6e ?A. klein  ist de?
2v ê?̂ , -̂oll ^ ^vn das >Vo?̂ . Die 8ebtan^en
sind blu ^ und fatseb  aueb ssenû . De? kset ist
6ninm.  Die kisebe sind stuinin . De? ? fau ist
stoliL . k ?uniinist  das kniebotr . Das 6 ?as ist

^?ü n̂. Die Dutt ist dü nn . De? ku ŝ ist sebvva ?L,
p̂ etri Anitas I1a?L. Die >Viese ist bunt,  die k ?d-
butret ?und.

213 . Diesen sätre.
-/<-» ii -«/

De? 1bu?in ist Iioeb, das Äo os nied?i§. De?
8tu?in ist ?aub, des Düfteben mild. De? Watt-
kiseb ist ^?oss. Die Naus ist klein. Die Daustbie?«
sind xabni, die XValdtbie?« vv̂ild. Das 8eil ist
diek , de? Kaden dünn. Das Deu ist dü??. Das
6 ?as ist ^?ün. De? 8etinee ist v̂ eiss , die kokte
setiwn?2, das keue ? tieiss, und Katt das kis . 8eb>v6?
ist das 6otd , die kede ? leiebt. Da?t ist de? 8tatil.
Das Ltei ist vveieb, die duzend lebensleiseb , das
^lte ? bleiob. De? Llitr ist setinelt, die 8ebueeke
langsam. Kund ist die ku^et,  de ? V̂ü?t'el eeki^.
ks ist de? kssi ^ saue?, de? koni^ süss , das
8te ?t)en siebe?, das Deben un^e v̂iss.

De?iVebet und de? ke ^en maeben nass, die Duft
und 8onne t?ooken ; die Wa?ine t?6ibt den ? ttau-
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rensgkt , die Kälte maebt lim stoeben. Den
^rme bittet, de? Keiebe ßibt. Der keind basst,
der freund liebt. Vas Huer bann sieb bewe¬
gen , der 8tein bleibt auk de? 8tell . ks^ t—die^

^X ^ kaebtdunbel,  am Iri^e ist es bell. 1)98
^Vlter bat des krnstes viel , die kindbeit liebt das
8piel . Oie Weide lässt sieb bießen. Vas Kobe,
das wie die Weide dünn, das muss im Lu^eun¬
terließen. Vas keuer näbret llelr und bukt /̂ dureb
Wasser wird s ßelösebt . Vas vükteben webet sankt;
ßar wild braust ber der 8turm. 8ebr starb ist
die viesenseblanße , sebwaeb nur ist der Wurm.

ẑ

.r

Oedäebtnisspielereien.

814?W ieviel  1 »ße b s t d i e W o ob e?
vie Woebe bat der laße 7 ; tz rur Arbeit,

einen rum vubumstellt in der vibel ßesebrieben.

215». Wie viel l^ ß'e b nt der Nonst?
Der Nonat bat der 1katze 20 und 8 , oder 20

und 0 ; 30 , oder 30 und eimer  müssen es öf¬
ter sein. V

216. Wie viel Monate und Wo en̂e n Kat das
dubr?

12 Nonat steeben in dem dabr, der Wölben
32 ßar.



1«1

217.  Oe v̂iokt.

Oer Zentner Lüklet 100 ? fun6, 698 ? knn6 nur
32 KotK, äss Ootk ^9? nur 4 Ouintel ; 698 nmckt
Ln merkey keine lVotk.

818.  L lÜ8 8iK e 8̂ Nsi/s . ^^

Oie U988 i8t ^leick 4 8ei6eln , 6er Limer
40 21988; 693 k988 i8t Aleick 4 Limern , Lu mer¬
ken 9uek ein bloßer 8p988.

21S.  L lskter ins 8 s.

Oie KInkter lmt 6 8̂ckuk, 6er 8ekuk 12 2oll
nn6 keinen mekr; 6er 2oll , 6er knt 12 Oinien,
6ie Linie 6er kunkte 12, Lü merken nbernml nickt
8ck̂ ver. x

220.  vie Lite.

Ou k9NN8t 6ir 6ie L11 in 2 Oktlbe, 4 Viertel,
8 ^ cktel un6 16 8eckLeknteI eintkOjlen , un6 nuck
in 3 Drittel , 6 8eck8tel Lu>veilen.

281.  6ui6en un6 Lek 00 k.

Oer 6uI6en Imt 6er XreuLer 60 , 69s 8ckock
k9t 60 8tück ; ^ib8t 6u mir einen 6yl6en,
^eb ick 6 2 ekner 6ir Lurück. 4 kkenni ^e , 6ie
Zeiten einen  kreuLer , 6er 6ro8cken k9t êr
KreuLer 6rei ; un6 3 2>V9NLj»er 06er 20 6ro8cke1r
sin6 mit 6em 6 uI6en einerlei.

11
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288. Die rlvölk Nonsto.

äsnusr unä Lebrusr sinä äer Nonäen erstes
kssl ^ , »der Nsrr , ^ pril unä Nsi sinä äer Non-
äen nLpbste ärei . äuni , äuli unä ^ u^ust sinä
selion smlt , nun keilten Mst noetl vier Nonäen:
äer 8eptember , äer Oktober unä November , äer
Lerember — n^n ist s aus , kommt ein Luxenä
§rsä bersus.

223 . Lstbsel.

- L. Lleissi ^ seb ieb es Lsutiren , Lesen , 8ebrei-
den suob probiren.
- 2. Vlßle kleine Idente sinä äsrin gesessen,

es sitzen gelobe noeb äsrin , unä snäre v êräen
äsrin sitren . '
- 3. Ls bst sebon viele kleine Leut Aelebrt,
es lebret v̂elebe ^etLt, unä snäre v̂irä es lebren.
- 4. Linäer bsben sie unä ^ eräen von ibnen

geliebt , äoeb msnebes Linä bst sie suob msneb-

msl betrübt . ^
5. Ls Aibt uns Nlleb unä Lss unä Lutter ; >vir

reinigen es unä ^eben ibm Lutter.
6. Im Äekrsok käbrt es vom Himmel bernieäer,

unä ballet äonnernä in >Volken unä Lernen wleäer.
7. Lreimsl rukt es im l 'sA Lum Lebet , unä

Lonntsss , ässs ibr Lur Lirobe Aebt.
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8. Dort Kanals an 6er Wand und Kat keine
Hand, und xei t̂ dock den §anLen la ^ ; was es
nur reifen mâ ?

9. Ls stellt in der Lcke und wärmt des Zim¬
mer; dock ist es von uns erst 2Uwarmen immer.

l0 Ls Kat vier Lüsse und re§t sick nickt,
wer müd ist , ^erne darinnen 1ie§t.

11. Wenns kommt, so wird es 1a ^ , wenns
korrekt , wird es Mckt ; und tä^lick kommt und
^ekt es wieder : was steift so tä§lick auf und
nieder?

12. Der 8cksker brauckt es bei der Herde,
das Raus, dass niebts ^estoklen werde ; Aleick
rei t̂ es ieden Lremden an: Nuff! muff! sebreit
es, so viel es kann.

13. Der 8ommer bat es nickt; der Lrüklin^
Kat es selten ; viel öfter Kats der Herbst und
immer Kats der Winter und lockt darauf die
Linder.

14. Ls stekt und Avkt, und sitLt und lie ^t,
und wie der Vo^el scknell es üie^t , und dock
ist es kein wirklick Din^ , es Lvî t nur, was ein
Körper tkut.

15. Vier kaare sind dem Nenscken wert;
das erste scksut, das rweite kört, das dritte S^kt "
das vierte die Arbeit verstekt. ^

16 . Viermal kAt-4ep-Ne »3cK-K-6li eder ; êdes
> xv ^ 0 ^ ' ' ^ 11 *



i 61ieä^ 6us bst 9 Lrüüer, unü einontler ^leieben
vE L>vei, v̂ie 6em einen tzleiebt 6os onüre Li.

. 0.̂ L??6ie Li^ en'
noeb

lieber.

18. Die grössten Â r Oevvüebse stellen ürin,
Lestrüueb unä Llumen äfin erblübn ; es leben
6rin 6er Lit̂sek, 6us Leb, unä monebes Wilü ieb
noeb ürin seK

19. Lin Lisenrokn v̂üblt ber unü bin; er
lässt sieb von n̂ vei Mieren niebn; 6er Lneebt
^ebt binter ibnen ürein unü ürüekt 6en ^ubn reelit
tiek liinein. > ,

20 . Wenn sor^sum Wt 6us Din^ ^epüetzt,
^veMey Körbitzin viel worein ^ele^t , üie keimen

V sebön, 6ns Din^ ^rün, es ^ r»ätzn Lulme, ^ b-
V ren blül/n ; Kortol!el> »uok- un<l Lüben , Krönt,

^Äebt tleissi^ n̂sn öuruuk̂ kbuut.̂ ^ ^
niebt Woin;

;iner ^ sd vom Durst bekrei n.
21 . Ls §ibt niebt Vier unü

^ützeb nnnns m _
22 . Ls bst niebt Lub bei iXuebtunü 6enn

immer luukts 6er l 'iete nseb.
23 . Ls ist ein sebr ^esebiekter Noler ; nur

einen ^ u^enbliek ibn un̂ esebn , siebst 6u üein
Lilä sebon fertig steb n.
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24 . ^Venn dieb dss klsre kseblein kreut im
blumenreieben l 'bsl , so ists dss Din» wol »II-
/umsl , dss beide dir verleibt ; denn »ns dom Kin»
d»s kseblein springt und in das Hisl binunter
rinnt ; und llseb und oben wsr dss ksnd , wo die¬
ses vin ^ wsr unbekannt.

ds bis / um Kseb bin»reit' ,und bis / um (riebe ! suf

den^ Lsum ^ / u kolen , wsnn sie endlieb reik, die
^pfel , kirnen und die kllsum.

26 - Kinmsl bst dss vinA wol Hedes ksus ; ^e^
wöbnlieb stellt es suk 4 Müssen; die eignen küsse
steekt man drunter bin , will msn bequem sen^
iksbl gemessen.

27 . Lin Hiier ist s mit 8 küssen ; und / wieken
kann s wie Asn^en ; und rüekwsrts siebt msn s ^e-
ben , wenn s weiter will Aelsn^en.

25 . 2wei ^ rme n»4-es lsn » und steil ^ dsmit

28 - Kin / srtes kllsn/eben mit blsuer Klüt suk
unbrsutreinliebem V̂.eker msn siebt ; dem dsnben
»Nein wir die nüt/liebe keinwsnd : bsnn nennen
mir nun dss kllsn/eben wol demsnd?

29 - Ks bsn^t dss Din» vor der Hlür ; kein
Uenseb ist / u Ksus , musst bleiben drsus.

30 - Werrukt so lsut ^ asZs uns ol't bsn ^t und
<xrsut und bst doeb keinen ikund ? Nein Kind t̂bn
mir dss kund!
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31 . Ls ist ein kleines Girier , doeti î unn es
tüei»ti§ steeiien ; Ireleidi^ du es nieiit ! es v̂ürde
buid siok rücken . lind isst du ^erne üoni ^tluden.
so luss von ikin Lu 6sst dick luden.
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